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Einigung über die Agrarzölle.
Die Abſichten des Landbundes durchkreuzt.

Jm Laufe des Dienstag iſt zwiſchen den beteiligten Parteien
weiter über die dem Reichstag vorliegenden Anträge auf

Erhöhung der Agrarzölle
verhandelt worden. Die Verhandlungen führten zu einem Abſchluß
der als Grundlage für die kommende Regelung betrachtet werden
kann. Die Stellung der Sozialdemokratie in dieſen Verhandlungen
war dadurch gegeben, daß ſich die auf Errichtung eines

Gekreidemonopols hinzielenden Beſtrebungen zerſchlagen

hatten. Damit war der Weg für eine organiſche Sanierung der
für die Agrarproduktion in Betracht kommenden Märkte verbaut.

Die Sozialdemokratie bezweckte von Anfang an, in dieſer Rege-
lung vor allem den notwendigen Schutz für die großen breiten
Verbrauchermaſſen einzuſchalten. Nachdem das nicht in Form
der anfänglich geplanten Maßnahmen gelang, kam es für ſie da
rauf an,
eine Verkeuerung der Lebenshalkung der

wehren.

Das iſt ihr in weiteſtem Maße gelungen. Der Erfolg iſt um ſo
höher einzuſchätzen, da die Sozialdemokratie den anderen Parteien
gegenüberſtand, die ſich für Zollmaßnahmen feſtgelegt hatten.

Hinſichtlich der Gekreidezölle

hat man ſich dahin geeinigt, die Zollſätze auf die im Handelsver-
trag mit Schweden vereinbarten Zwiſchenſätze zu erhöhen. Das
bedeutet, daß der gegenwärtige Zwiſchenzoll von 5 bzw. 5,50 Al
durch den ſogenannten Schwedenzoll von 6 bzw. 6,50 l erſetzt
wird. Hier gelang es der Sozialdemokratie, den Plan zu zer-
ſchlagen, die autonomen Zölle (7,50 A() auf 10 M zu erhöhen.
Die geforderte Höhe der autonomen Zölle iſt damit abgewehrt
worden und kommt nicht mehr in Betracht.

Abgewehrt wurde auch die Forderung,
die Zuckerzölle zu erhöhen.

breiken Maſſen abzu

Es bleibt bei dem im vorigen Jahre feſtgeſetzten Preis von 21 A.
Dazu tritt eine Unkoſtenvergütung (Report) von 15 Pf.
pro Monat für die neun Monate der Zuckerkampagne. Danach
ſteigert ſich der Preis vom 1. Januar ab pro Monat um 15 Pf.
ſo daß im September ein Preis von 22,35 erreicht wird. Vom
Oktober ab tritt dann wieder der normale Preis von 21 M in
Kraft.

Der Zoll für Spätkartoffeln
ſoll von 1,50 Al auf 2 A. erhöht werden. Dieſe Erhöhung hat an
geſichts des Kartoffelüberſchuſſes in Deutſchland kaum praktiſche
Bedeutung und dürfte ſich nur dahin auswirken, die Einfuhr von
Spätkartoffeln nach Oſtdeutſchland zu unterbinden.

Bezüglich der geforderten Anpaſſung der
Lebendviehzölle an die Fleiſchzölle

hat man ſich dahin gegeinigt, durch wirtſchaftliche Maßnahmen
den Auswirkungen eines übermäßigen Viehimports nach Deutſch
land vorzubeugen.

Der Bulterzoll

wird von 27,50 A. auf 50 A geſteigert werden. Gefordert wurden
hier 80 A. Der Zoll von 50 iſt aber befriſtet. Er ſoll die
Wirkung eines Erziehungszolls haben. Darauf legte die
Sozialdemokratie beſonderen Wert, da die deutſche Butter gegen
über der ausländiſchen nur wettbewerbsfähig bleiben kann, wenn
ſie in ihrer Qualität verbeſſert wird.

Der Sozialdemokratie iſt es auch gelungen,
durchkreuzen, die auf eine

Abdroſſelung der Gefrierfleiſcheinfuhr
hinzielen. Hier ſollte der Paragraph 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes
(Einfuhr von Fleiſch nur mit Jnnereien) aufgehoben werden. Das
geſchieht nicht. Verhindert hat die Sozialdemokratie auch die
Erhöhung der Fuütkermittelzölle.

die Pläne zu

Aufgaben der Diplomaten-Konferenz.
Frankreich wünſcht möglichſt ſchnelle Regelung der Youngplan-Folgen.

Paris, 25. Juni. (Eig. Drahtb.) Die franzöſiſche Regierung
hat im Laufe des am Dienstag vormittag abgehaltenen Miniſter
rates beſchloſſen, die Aufnahme der Verhandlungen mit den an der
Sachverſtändigenkonferenz beteiligten Mächten über die

Einberufung der diplomatiſchen Konferenz
möglichſt zu beſchleunigen. Damit tritt erneut zu tage, wie ſehr
die Regierung an einer raſchen Erledigung der Reparationsfrage
im Hinblick auf die nötige Ratifikation der interalliierten Schulden
gelegen iſt. Miniſterpräſident Poincare, verfolgt immer noch die
Abſicht, die Ratifikation durch Dekret vorzunehmen, obwohl kaum
anzunehmen iſt, daß ſich in einem der Häuſer des Parlamentes eine
Mehrheit hierfür finden wird. Die Regierung kann auf die Rati-
fikation der Schuldenabkommen durch die Kammer nur rechnen,

wenn vorher die Annahme des Young- Planes durch Deutſchland

geſichert iſt. Dr. Streſemann hat in ſeinen Ausführungen in der
Reichstagsſitzung am Montag keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß
dieſe Annahme nur unter der Bedingung der Räumung erfolgen
kann. Gegen die in der Rede Streſemanns enthaltene kategoriſche
Ablehnung der ſtändigen Kontrollkommiſſion wird in der hieſigen
Oeffentlichkeit kaum ernſthaft Proteſt erhoben. Man legt die Er
klärung des deutſchen Außenminiſters lediglich dahin aus, daß
Deutſchland in eine Kontrollkommiſſion bis 1935 willigen würde.
Wir glauben ferner zu wiſſen, daß die franzöſiſche Regierung auch
einen etwaigen deutſchen Antrag auf

ſoforkige Löſung der Saarfrage
nicht rundweg ablehnen würde. Sie würde allerdings in dieſem
Falle wahrſcheinlich erhebliche Konzeſſionsforderungen ſtellen, die
ſich nicht nur auf den im Vertrag feſtgelegten Rückkauf der Saar-
gruben bezögen, ſondern auch in Erſatzanſprüchen für den wirt-
ſchaftlichen Nachteil, den Frankreich durch eine vorzeitige Loslöſung
der Saar aus ſeinem Zollgebiet erleiden würde. Jmmerhin iſt we
gen der Fülle der auf der kommenden Konferenz zu erledigenden
Gegenſtände kaum anzunehmen, daß dort auch bereits die Saar-
frage einer Löſung zugeführt wird. Dagegen muß es möglich ſein,
eine bindende Zuſage der franzöſiſchen Regierung auf Einleitung
baldiger Verhandlungen nach der Konferenz zu erhalten.

Poincares Geſtändniſſe.
Paris, 26. Juni. (EF). Bei ſeinem geſtrigen Vortrag in der

Kammerkommiſſion beſtätigte Poincare, daß die engliſche
Regierung den Antrag geſtellt habe, die internationale Regierungs
konferenz zur Durchführung des Youngplanes in Lo don abhzuhal-
ten. Er ſelbſt fügte hinzu,

ziehe einen Ort in der Schweiz vor,
doch ſei vorläufig noch keine Entſcheidung getroffen. In dem glei
chen Vortrag hat ſich Poincare

einige intereſſante Geſtändniſſe

entſchlüpfen laſſen. Er bedauere es, erklärte er, daß er im Jahre
1924 gegen den Londoner Zahlungsplan geſtimmt habe.

Er habe damals geglaubt, den Verhandlungen zwiſchen

Macdonald und Herriok mik äußerſtem Mißtrauen begegnen
zu müſſen. Darin habe er ſich getäuſcht, wie er ſpäter an Hand
der Protokolls dieſer Beſprechung feſtgeſtellt habe. Weitker erklärte
dann Poincare, daß er die Entſchließungen der ſozialiſtiſchen Jnker
nationale über die Annullierung der Kriegsſchulden und Reparakio
nen garnicht als ſo ſehr revolukionär anſehe. Der ſozialiſtiſche Ab
geordnete Aurio l unterbrach hier den Miniſterpräſidenten: „Aber
wie können ſie heute für dieſe Entſchließungen eintreten, die wir
früher auf das energiſchſte bekämpft haben?“ Poincare erwiderte,
daß er gerade dadurch ſeine Unparteilichkeit zeige.

Eröffnung des engliſchen Parlaments.

Baldwin beglückwünſcht Macdonald zu ſeinem Wahlſiege.

London, 25. Juni. (Eig. Drahtb). Das neu gewählte Parla
ment trat am Dienstag zum erſten Mal zuſammen. Der Sitzungs-
ſaal, der keineswegs ſämtlichen Abgeordneten Unterkunft gewährt,
war zum Berſten überfüllt. Ein Teil der Abgeordneten nahm auf
den Knien ihrer Kollegen, ein anderer Teil auf dem Boden der
Quergänge zwiſchen den Abgeordnetenbänken Platz. Ein weiterer
Prozentſatz der neugewählten- Abgeordneten fand auf der für die
Mitglieder des Hauſes reſervierten Galerie Unterkunft. Vor der
Eröffnung der Zeremonie der Wahl des Vorſitzenden

ging Baldwin auf Macdonald zu und beglückwünſchte ihn

vor verſammeltem Hauſe zu ſeinem Wahlſieg. Dieſe echt engliſche
Geſte des bisherigen konſervativen Miniſterpräſidenten wurde bei
den Abegordneten der Arbeiterpartei mik einer kleinen Ovation
für Baldwin beantwortet. Der einzige Punkt der Tagesordnung
beſtand in der Wahl des Spegakers (Präſidenten), die dem
Herkommen gemäß im Sitzungsſaal des Oberhauſes erfolgte. Die
Wahl fiel auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen den Parteien
auf den bisherigen Sprecher des Unterhauſes, den Abegordneten
Fitzroy, ein Mitglied der konſervativen Partei. Der Vorſchlag
zu ſeiner Wiederwahl wurde formell von einem Abgeordneten der
Arbeiterpartei und einem konſervativen Abgeordneten eingebracht.
Nachdem Macdonald, Baldwin und Lloyd George als
Führer der drei Parteien die üblichen Glückwünſche zur Wahl ge
äußert hatten, vertagte ſich das Haus auf Mittwoch.

Lloyd George betonte in ſeiner Glückwunſchanſprache un
ter dem Gelächter des Hauſes, daß kleine Parteien, wie ſeine und
die Fraktionsloſen die beſondere Unterſtützung des Vorſitzenden be-
dürfen, zumal dann, wenn ſie, wie im gegenwärtigen Parlament,
ein Viertel der Wählerſchaft repräſentieren. Der verbleibende Teil
der Woche wird der Ablegung des Schwures durch die Abgeordne
ten gewidmet ſein. Die eigentliche Arbeit des Parlaments beginnt
am kommenden Montag mit der Verleſung der Thronrede, die das
Regierungsprogramm der Arbeiterregierung für die Zeit vom Juli
1929 bis Juli 1930 umreißen wird.

Sächſiſcher Bürgerblock.
Der ſächſiſche Landtag hat den volksparteilichen Abgeordneten

und derzeitigen Volksbildungsminiſter Dr. Bünger mit 44
Stimmen von 96 zum Miniſterpräſidenten gewählt. Die neue Re
gierung ſtützt ſich auf die offene koalitionsmäßige Unterſtützung
der Nätionalſozialiſten, wie auf die ſtillſchweigende Unter
ſtützung der Demokraten auf der anderen Seite.

Das Ergebnis der letzten Landtagswahl bedeutete eine deutliche
Abſage der Wähler an die Abſicht der bürgerlichen Front,
eine Bürgerblockregierung in Sachſen zu ſtabiliſieren.
Jnnerhalb der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion waren bald
nach der Wahl Kräfte wirkſam, die die Schlußfolgerung aus dieſem
Wahlergebnis zu ziehen ſuchten und für die Bildung einer Re-
gierung unter Teilnahme der Sozialdemokratie eintraten. Dieſe
Kräfte haben ſich nicht durchgeſetzt, der Beſchluß der ſächſiſchen
Landesinſtanzen, ein Minimalprogramm für die Geſamtheit der
kommenden Tagung aufzuſtellen, hat ebenfalls zu einer Regierungs
bildung nicht geführt. Eine lang anhaltende Kriſe ſchien zunächſt
die Folge der Landtagswahl zu ſein.

Nach mißglückten Verſuchen zur Wahl eines Miniſterpräſidenten
haben nun in den letzten Tagen Beſprechungen ſſämtlicher
bürgerlicher Parteien ſtattgefunden. Das Ziel dieſer Be
ſprechungen war, unter Führung des Volksparteilers Bünger eine
geſamtbürgerliche Regierung zuſtande zu bringen. Bei dieſen Ver
handlungen gaben zahlenmäßig, ſowohl Nationalſozialiſten
als auch Demokraten den Ausſchlag.

Die Nationalſozialiſten haben ihre Zuſtimmung zur Wahl Bün-
gers abhängig gemacht von einer Demütigung der Demo-
kraten und zugleich von einer Reihe von politiſchen Zug e
ſt ändniſſen. Sie forderten im Laufe der Verhandlungen, daß
die künftige ſächſiſche Regierung im Reichsrat gegen den
Young-Plan auftrete, daß ſie Front mache gegen die Ver
längerung des Republikſchutzgeſetzes, dazu ſtellten
ſie finanzpdlitiſche Forderungen, die eine Belaſtung des Geſamt-
haushalts von 40 Millionen Mark bedeutet hätten. Gegenüber
den Demokraten erklärten ſie, daß ſie den Demokraten weder das
Miniſterium des Jnnern noch das Volksbildungsminiſterium züge-
ſtehen würden, ſie würden vielmehr einem demokratiſchen Jnnen-
miniſter das Gehalt verweigern.

Für den Fall des Scheiterns der Verhandlungen kündigten die
Nationalſozialiſten, deren Unterhändler Manfred v. Killin-
ger war, einen Antrag auf Auflöſung des Landtages an.
Dieſer nationalſozialiſtiſchen Taktik iſt es gelungen, die ſäch-
ſiſchen Demokraten, die von einer neuen Landtagswahl
das endgültige Verſchwinden ihrer Partei befürchteten, grün d
lich kleinzube kommen. Die Demokraten haben bei der
Wahl des Miniſterpräſidenten zwar nicht für Herrn Bünger ge
ſtimmt, aber ſie haben dieſe Wahl ermö,glicht. Die Art und
Weiſe, wie Herr Bünger gewählt wurde, iſt einzigartig. Es ent
fielen auf ihn 44 Stimmen, auf den ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsab geordneten Fleißner 33, auf den demokratiſchen derzeitigen

Jnnenminiſter, Profeſſor Apelt 5, auf den bisherigen Miniſter
präſidenten Held 2 Stimmen. Außerdem wurden 12 weiße Stimm-
zettel von den Kommuniſten abgegeben. Herr, Bünger hatte alſo
44 Stimmen gegenüber 40 Stimmen anderer Kandidaten, bei 12
Enthaltungen auf ſich vereinigt. Es entſtand nun die Frage, ob
Bünger die Mehrheit der abgegebenen Stimmen er-
reicht habe. Der Präſident des Landtags ließ darüber abſtimmen,
es erklärten ſich 49 Stimmen dafür, 47 dagegen. Die Minderheit
beſtand aus Sozialdemokraten, Kommuniſten und Altſozialiſten, die
Mehrheit für Bünger wurde erreicht durch die 5 Stimmen
der Demokraten!

Kommuniſten und Demokraten haben den neuen ſächſiſchen Bür
gerblock in den Sattel geſetzt! Die Enthaltungstaktik der Kommü-
niſten hat die relative Mehrheit für Bünger herbeigeführt, die
Stimmen der demokratiſchen Helden, die erſt die ſtarken Männer
ſpielen, um dann klein beizugeben, haben zuletzt die relative in die
abſolute Mehrheit verwandelt. Die Kommuniſten und die De
mokraten ſie ſind einander wert!

Gewiß iſt dieſe neue Regierung, die von den Flügelparteien ab-
hängig iſt, nichts weniger als ſtabil. Aber an ihrer Spitze ſteht ein
Mann, der weiß, was er will und der die Fähigkeit und die Energie
beſitzt, ſeinen Willen zu ausgeſprochen bürgerlicher Po
litik durchſetzen. Unter dieſer Führung iſt die neue ſächſiſche
Bürgerblockregierung ſehr wohl in der Lage, ſozialen und fort-
ſchrittlichen Beſtrebungen in Sachſen ſchweren Abbruch zu tun.

Man kann aber auch unſere ſächſiſchen Parteigenoſſen nicht von
der Schuld freiſprechen, daß ſie ſich in dieſe unangenehme Lage hin
einmanövrieren ließen. Die Anſicht, das Koalitionspolitik
dem Klaſſenkampfgedanken ſchaden könnte, trifft nicht
zu. Der ſchärfſte Klaſſenkampf beſteht darin, in rückſichtsloſeſter
Weiſe die Intereſſen der Arbeiterklaſſe zu vertreten. Das
geſchieht aber niemals dadurch. daß man in einem ausgeſprochenen
Arbeiterlande wie Sachſen unter dem allgemeinen gleichen Wahl
recht eine Herrſchaft des Bürgerblöocks ermöglicht. Die Intereſſen
der Arbeiterſchaft würden jedenfalls weſentlich beſſer vertreten wer
den können, wenn die ſtärkſte Partei des Landtages, ſich nicht aufs
tote Gleis ſchieben ließ, ſondern ihren Anteil in der Regierungs-
tätigkeit in Anſpruch nehmen würde.

Was in Preußen und im Reiche möglich iſt, iſt auch in Sachfen
möglich. Jm Intereſſe des Arbeiterwohls könnten die ſächſiſchen
Sozialdemokraten ſehr wohl eine Koalition abſchließen. Ganz gleich
mit wem. Sich mit verkappten Reaktionären in die Macht zu
teilen, iſt imer noch beſſer als ſich politiſch ausſchalten zu laſſen
und die politiſche Macht im roten Sachſen den windigen Hitlerbrü
dern in die Hände zu ſpielen.
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Die Arbeiten des VReichstages.
Aufwertungsfragen, Republikſchutz und Zollpolitik.

Zehn Jahre nach der Revolution wird in den Parlamenten der
Republik noch immer um

mittelalterliche Rechte der Standesherren
geſtritten. Auch die zweite Beratung des Sperrgeſetzes für Rechts
ſtreitigkeiten über ältere ſtaatliche Renten im Reichstage brachten
ein ſtarkes redneriſches Aufgebot zugunſten der Rechte dieſer Stan
desherren. Dabei handelte es ſich zunächſt um gar nichts anderes,
als daß die Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Ländern und Standes-
herren nicht zur Entſcheidung kommen ſollen, bis das Reich die Ab
findungsgeſetzgebung einheitlich geregelt hat. Nach den Beſchlüſſen
des Rechtsausſchuſſes ſollen die Beſtimmungen des Geſetzes keine
Anwendung finden auf die Rechtsanſprüche von Gemeinden, Uni-
verſitäten oder ſonſtigen Unterrichts- und Erziehungsgeſellſchaften,
Kirchen, Unterſtützungskaſſen, Waiſenhäuſern, Krankenhäufern oder
ähnlichen gemeinnützigen Unternehmungen. Der Reichs juſt i z
miniſter verwies auf die bedauerliche Tatſache, daß noch immer
rund 9000 ältere Renten vorhanden ſind, die einen Auf-
wand von 9 Millionen Mark erfordern, davon etwas weniger als
2 Millionen für Standesherren.

Der erſte ſtandesherrliche Ritter

war der deutſchnatl. Abgeordnete von Lindeiner-Wildau.
Er ſagte, das Sperrgebiet habe keinen anderen Zweck, als daß die
preußiſche Regierung ſich ihren legal eingegangenen Pflichten ent
ziehen wolle. Der preußiſche Staat wolle ſich einen ungerecht
fertigten Vermögensvorteil verſchaffen.

Verfaſſungsrechtliche Bedenken machte der deutſchvolksparteiliche
Abgeordnete Wunderlich und ſein Fraktionskollege Kahl,
ſowie Dr. Bredt von der Wirtſchaftspartei und Dr. Lobe von
der Volksrechtspartei geltend. Faſt alle ſprachen ſie von „wohl
erworbenen Rechten“.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Heilmann hielt dieſen
Rednern entgegen, daß folche ſtaatsrechtlichen Fragen nicht einfach
zivilrechtlich behandelt werden dürften. Noch immer zahle das
republikaniſche Preußen z. B. 708 000 A an die beiden früher in
Heſſen regierenden Häuſer, nur weil Bismarck dieſe Renten im
Jahre 1866 jenen heſſiſchen Fürſten zugeſtanden hat, um ſie nach
dem Friedensſchluß auf ſeine Seite gegen Hannover zu ziehen.
Wenn der zivilrechtliche Weg ſeine Bahn gehe, ſo werde eine Auf
wertung von 60——80 Prozent für die Standesherren herauskom
men, was eine Ungerechtigkeit gegenüber den jämmerlich
entſchädigten r und Rentnern wäre.

Der Kommuniſt Maslowſki unterſtützte dieſe Ausführungen
durch den Hinweis, daß das Volksbewußtſein ſich gegen dieſen
mittelalterlichen Unfug auflehne.

Juriſtiſch ſetzte ſich Landsberg mit ſeinen gegneriſchen Vor
rednern auseinander. Er iſt der Auffaſſung, das Geſetz ſei nicht
verfaſſungsändernd und könne mit einfacher Mehrheit angenom
men werden. Das Reichsgericht habe natürlich das Recht, die Ver
faſſungsmäßigkeit des Geſetzes zu prüfen; jetzt habe der Reichstag
zu entſcheiden. Schließlich wurde

das geſamte Sperrgeſetz mit einfacher Mehrheit angenommen.

Verhältnismäßig raſch ging die dritte Beratung der Vorlage zur

Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes
über die Bühne. Nur der Kommuniſt Maslowſki und der
Nationalſozialiſt Gebbels hielten einen redneriſchen Wettbewerb
ab. Die Gerechtigkeit gebietet das Zugeſtändnis, daß der National
ſozialiſt im Schimpfen auf die Sozialdemokratie ſeinem kommu-
niſtiſchen Gegner ſeine Ueberlegenheit zeigte. Goebbels, der im

Reichstage wegen ſeines ſemitiſchen Ausſehens allgemein „Goeb
beles“ gerufen wird, kündigte an, daß die Sozialdemokraten
in einem nationalſozialiſtiſchen Staatsweſen

alle aufgehängk

würden! Demnach würde in dieſem Staate eine Hochkonjunktur
in der Fabrikation und im Handel von Stricken auftreten. Die
Schlußabſtimmung des Geſetzes wird bis zur Schlußabſtimmung
über den Reichshaushaltsplan ausgeſetzt.

Zu einer kurzen, aber heftigen wirtſchaftspolitiſchen Debatte kam
es bei einer Entſchließung des 19. Ausſchuſſes zugunſten der

Einführung von höheren Schutzzöllen.
Die Kommuniſten verlangten eine halbſtündige Redezeit; die bür-
gerliche Mehrheit des Hauſes gewährte nur 10 Minuten. Obwohl
die Sozialdemokratie geſchloſſen für eine halbſtündige Redezeit
ſtimmte, um den Kommuniſten jeden Grund zu künſtlicher Auf
regung zu nehmen, behauptete dann doch der kommuniſtiſche
Redner Hoernle, die Sozialdemokratie wolle dieſe und andere Zoll
vorlagen durchpeitſchen. z

Anerkennung bei den noch radikaleren Nationalſozialiſten konnte
er allerdings damit nicht finden, denn der Nationalſozialiſt Feder
behauptete, die Kommuniſten ſeien Schützer des Kapitals!

Eine Ausſchußentſchließung verlangt einen Gefetzentwurf, durch
den die

Schutzzölle für Lederſchuhwerk
vorübergehend ſo feſtgelegt werden, daß ſie die deutſche Schuh
induſtrie gegen die Ueberſchwemmung mit ausländiſchen Waren
ſchützen. Der hohe Schutzzoll ſolle der deutſchen Schuhinduſtrie die
Möglichkeit geben, durch Rationaliſierung und verſtärkte Aus
nutzung der Betrieb einen beſſeren Beſchäftigungsgrad für die
Schuharbeiter herbeizuführen.

Einen ſchweren Reinfall erlebte der offenſichtlich in dieſer
Spezialfrage ahnungslofe Kommuniſt Hörnle, als er aus kapita
liſtiſchen Zeitungen vorbrachte, der Schuhinduſtrie gehe es aus
gezeichnet. Demgegenüber ſtellte der Führer der deutſchen Schuyd
arbeiter, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Simon-Franken
feſt, daß in der Schuhinduſtrie noch immer 20 v. H. Arbeiter be
ſchäftigungslos und 30 v. H. auf Kurzarbeit angewieſen ſeien. Die
Sozialdemokratie lehne allerdings die Ausſchuß Entſchließung ab,
weil durch die Zollerhöhung die Einfuhr nicht verhindert werden
könne. Die Zollerhöhung bedeute die Gefahr, daß andere Zoll
erhöhungen ihr folgen.

Schließlich wurde der Ausſchußantrag gegen die Stimmen der
Kommuniſten und Sozialdemokraten angenommen. Die Vorlage

über Aenderung des Zucker Steuergeſetzes,

die eine Befreiung von der Zuckerſteuer für gewiſſe Arten von
Zucker bringt und die Vorlage über Aenderung des Bierſteuer-
geſetzes wurden dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen.

Zu den, Anträgen ſprach nur der kommuniſtiſche Abgeordnete
Ende. Er erzielte einen minutenlangen Heiterkeitserfolg, als er
die Proletarier aufforderte, außerhalb des Parlaments ihre Rechte
zu ſuchen. Das Haus erinnerte ſich mit Vergnügen daran, daß
dieſer kommuniſtiſche Held an den unruhigen Maitagen ſich in der
Exelſior-Diele zwar weniger kämpfend, als ſich amüſierend
aufgehalten hat. Von allen Seiten wurde ihm zugerufen, als er
zum außerparlamentariſchen revolütioänren Kampf aufrief: „Jn
der Exzelſior-Diele! Jn der ExelſiorDiele!

Das Haus vertagte ſich auf Mittwoch 10 Uhr.
à

Verlängerung der Kriſenfürſorge
Erklärung des Reichsarbeitsminiſters.

Der ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstags befaßte ſich in
ſeiner geſtrigen Sitzung mit der Regelung der Kriſenfür-
ſorge nach dem 1. Juli 1929.

Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
erklärte dafür ſorgen zu wollen, daß nach dem 30. Juni keine Un
terbrechung eintritt. Die von ihm beabſichtigte Regelung werde
auf Grund des Z 101 des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes erfolgen,
wonach die Kriſenunterſtützung bei ungünſtiger Arbeitsmarktlage
einzutreten hat. Dem Verwaltungsrat der Reichsanſtalt, der noch
in dieſen Tagen zuſammentreten wird, iſt bereits eine entſprechende
Vorlage zugegangen. Jm Anſchluß an die Stellungnahme des
Verwaltungsrats wird die neue Verordnung unverzüglich heraus
gebracht werden. Von einer allgemein ungünſtigen Arbeitsmarkt
lage aller Berufe könne wohl heute nicht mehr geſprochen werden,
ſoweit aber ungünſtige Beſchäftigungsverhältniſſe vorliegen, werden
die Berufe wiederum in die Kriſenfürſorge einbezogen. egen
über einem kommuniſtiſchen Antrag auf Ausbau der Kriſenfürſorge
betont der Arbeitsminiſter, daß die dort vorgeſchlagene Regelung
aus dem Rahmen des geltenden Geſetzes falle. Der Miniſter müſſe
ſelbſtverſtändlich ſeine Verordnung im Rahmen des Geſetzes halten.

Abg. Brey (Soz.) bezweifelt, daß ſchon von einer allgemein
günſtigen Lage des Arbeitsmarkts geſprochen werden könne. Er
verweiſt an Hand ſtatiſtiſchen Materials beſonders auf den
ſchlechten Arbeitsmarkt der Farikarbeiter und
warnt davor, bei der Aenderung der Kriſenfürſorge etwa die Ju
gendlichen bis zu 21 Jahren herauszunehmen. Vor allem müſſe
auch für die älteren Arbeiter und Angeſtellten mehr geſchehen, in
dem die Arbeitsloſen über vierzig Jahre auch bei längerer Unter
ſtützungsdauer in der Kriſenfürſorge belaſſen werden.

Auf Anfrage der kommuniſtiſchen Redner teilt der Miniſter
mit, welche Berufe vorausſichtlich in der neuen Verordnung mit
enthalten ſein werden. Es ſoll auch erwogen werden, ob die über
40 Jahre alten Unterſtützungsempfänger generell bis zu 52 Wochen
unterſtützt werden ſollen.

Der kommuniſtiſche Antrag wurde abgelehnt. Zur Erledi
gung der zahlreichen Anträge über die Arbeitsloſenverſicherung
wird alsdann von den Regierungsparteien eine Entſchließung vor
gelegt, in der die Regierung aufgefordert wird, für eine Beſchleu
nigung der Arbeiten des Sachverſtändigenausſchuſſes zu ſorgen dem
Reichstag in der erſten Hälfte des Auguſt eine Vorlage zu machen,
die dem am 15. Auguſt zuſammentretenden ſozialen Ausſchuß durch
beſondere Ermächtigung des Reichstagspräſidenten unmittelbar
überwieſen werden ſoll.

Rücktritt der mecklenburgiſchen Regierung.

Schwerin, 25. Juni. (Eig. Drahtb.) Wie von amtlicher Seite
ſoeben mitgeteilt wird, wird die ſozialiſtiſch demokratiſche Regierung
den am Sonntag gewählten ſechſten ordentlichen Landtag zum 9.
Juli zu ſeiner erſten Sitzung einberufen. Das Miniſterium Schrö
derAſchDr. Möller wird, wie wir erfahren, in dieſer Sitzung ſei
nen Rücktrit erklären.

Verſöhnung im Elſaß.

Philippe Roos,

der bekannte elſäſſiſche Autonomiſtenführer, der ſeit 14 Tagen vor
dem Schwurgericht in Beſancon wegen Hochverrats angeklagt war,
iſt freigeſprochen und ſofort in Freiheit geſetzt worden. Das Urteil
wurde mit ungeheurem Jubel aufgenommen. Diejenigen, welche die
elſäſſiſchen Autonomiſten als Feinde Deutſchlands betrachten, befin
den ſich in einem ſchweren Jrrtum.

Der Freiſpruch hat aber auf die franzöſiſche Regierung eine un
erwartete und ſehr erfreuliche Wirkung ausgeübt: ſie beſchloß in
einem Miniſterrat am Dienstag dem Parlament ſofort die völ-
lige Amneſtie für ſämtliche wegen autonomiſtiſcher Um
triebe beſtraften Elſäſſer vorzuſchlagen. Zur Begründung die
ſer Entſchließung wird erklärt, daß der Spruch des Schwurgerichts
als neuer Verſuch zur Verſöhnung angeſehen werden müſſe. Zwar
hätten bisher alle franzöſiſchen Regierungen Verſöhnungsverſuche
unternommen. Sie ſeien aber immer vergeblich geweſen. Die Re
gierung wolle darum noch einmal den von den Geſchworenen in
Beſancon gewieſenen Weg beſchreiten. Wie die Begründung auch
lauten mag, jedenfalls hat die Regierung damit einen Schritt getan,
der nicht nur von den Elſäſſern ſelbſt, ſondern von allen Kennern
der Verhältniſſe des unglücklichen Grenzlandes ſeit langem als der
einzig mögliche angeſehen wird, wenn wirklich fruchtbare Arbeit
geleiſtet werden ſoll. Der berufenen Führer der autonomiſtiſchen
Bewegung, Dr. Ricklin ſelbſt, hat noch vor kurzem einen Freiſpruch
im Prozeß Roos und die Amneſtie der im Kolmarer Prozeß Ver
urteilten als die Vorbedingung jedes aufrichtigen Zuſammenwir
kens zwiſchen Frankreich und dem Elſaß in der Zukunft bezeichnet.
Wenn ſich jetzt die Regierung nach dem Gericht dazu verſteht, das
ihre zu tun, ſo wird dieſer Entſchluß nicht nur im Elſaß allein, ſon
dern darüber hinaus auf die deutſchefranzöſiſchen Beziehungen je
denfalls günſtiger einwirken, als die urſprünglich geplante Politik,
die fraglos nur zu neuem Unheil geführt hätte.

Der Preußiſche Landtag
der nach den Pfingſtferien am Dienstag wieder zuſammentrat,
ehrte zunächſt das Andenken der inzwiſchen verſtorbenen Abgeordn.
Garbe- Bochum (Soz.) und Graw Oſtpreußen (Ztr.). Einge
treten ſind dafür die Abg. Rautenberg (Soz.) und Pingel
(Ztr.).

Auf der Tagesordnung ſtanden eine ganze Reihe kleinerer Vor
lagen, die ohne Debatte erledigt wurden. Ebenfalls ohne Aus
ſprache wurden auch einige Geſetzentwürfe in erſter Leſung den zu
ſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. Diejenigen Punkte der Tages
ordnung, bei denen eine größere Debatte zu erwarten war, kamen
nicht zur Erledigung. So wurde die erſte Leſung des Geſetzent
wurfes über die Preußiſche Staatsbank auf Vorſchlag des
Präſidenten abgeſetzt und die zweite und ritte Leſung der Abände-

rung des Volksſchullehrerbeſoldungsgeſetzes in
Verbindung mit der Beratung der Hauptausſchußanträge über das
Volksſchulunterhaltungsgeſetz auf Antrag des Berichterſtatters nicht
vorgenommen, ſondern an den Hauptausſchuß zurückverwieſen. Es
hatte ſich herausgeſtellt, daß die Vorrige nach Anſicht aller Fraktio
nen noch nicht reif zur Beratung im Plenum war.

In zweiter und dritter Leſung nahm das Haus ſodann den Ge
ſetzentwurf über die Umbildung der Stettiner Hafengeſellſchaften
an. Dabei wurde auch ein im Hauptausſchuß abgelehnter ſozial
demokratiſcher Antrag im Hammelſprung angenommen, der die
Gewerkſchaften als gleichberechtigten Faktor mit in den Aufſichtsrat
einbeziehen will.

Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch, den 26. Juni, ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Verordnungen des Staatsminiſte
riums über die Verlängerung der Grundvermögensſteuer, der
Hauszinsſteuer, der Gewerbeſteuer und kleine Vorlagen.

Abſchluß der Marokko-Debatte
Verkrauensvokum für die franzöſiſche Regierung.

Paris, 26. Juni. (EF). Die Marokkodebatte in der Kammer,
die mit einem Vertrauensvotum für die Regierung zu Ende gegan
gen iſt, brachte in der Nachtſitzung zunächſt eine kurze Erklärung
des Außenminiſters Briand, der vor allem Betonte, daß Frank
reich den Frieden in Marokko wünſche und ſich aus dieſer Friedens
politik durch keine Zwiſchenfälle herauslocken laſſen wolle. Der ſo
zialiſtiſche Abgeordnete Renaudel hielt dem Außenminiſter ent
gegen, daß gerade die Hetzkampagne der reaktionären und kapi
taliſtiſchen Preſſe mehr als genügend beweiſe, daß die Militärs
und die großen Profitmacher ſich einig ſeien in der Abſicht, „in
Marokko Ordnung zu ſchaffen.“ Auch der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Paul Boncour betonte, daß man im Intereſſe der kolonialen
Ausbeutung ünd einiger ruhmgieriger Militärs nicht einen einzigen
franzöſiſchen Soldaten opfern dürfe.

Die beiden ſozialiſtiſchen Redner wurden von den radikalen
Parteiführer Deladier auf das energiſchſte unterſtützt. Trotz
dem lehnte die Kammer mit 347 gegen 207 Stimmen den ſozialiſti
ſchen Antrag auf Einſetzung einer parlamentariſchen Unterſuchungs
Kommiſſion ab und ſprach der Regierung durch Handaufheben ihr
Vertrauen aus. Vielleicht iſt es nur ein Zufall, daß man gerade
heute auf Umwegen über Marokko erfährt, daß der kommandie
rende General Jbn Sektor von Ait Jacoub verſetzt worden iſt, unbe
kannt wohin

Politiſcher Prozeß in Polen.
Der angeklagte Finanzminiſter

Warſchau, 26. Juni. (EF). Am Mittwoch vormittag 10 Uhr
beginnt die öffentliche Hauptverhandlung gegen den früheren Fi
nanzminiſter EGzechowicz vor dem polniſchen Staatsgerichtshof.
Ankläger ſind Abgeordneter Liebmann und zwei bürgerliche Oppo
ſitionsparlamentarier. Maſchall Pilſudſki und mehrere andere
Miniſter ſind als Zeugen geladen. Gegenſtand der Anklage iſt die
ungeſetzliche Ueberſchreitung des polniſchen Staatshaushalts im
Jahre 1928. Da Piſudſki inzwiſchen öffentlich erklärt hat, daß er

ſelbſt dieſe Etatsüberſchreitungen angeordnet
habe und die Verantwortung dafür übernehme, ſtellt dieſer mit
Spannung erwartete politiſche Prozeß im Grunde den Höhepunkt
des Kampfes zwiſchen dem Marſchall und dem Parſament dar.
Formell hat jedoch der Finanzminiſter nach der Verfaſſung die allei
nige Verantwortung für die Etatsüberſchreitungen. Der jetzige
Leiter des Finanzminiſteriums, Oberſt Matuſchewſki, hielt
geſtern abend eine finanzpolitiſche Rede, in der er die Verdienſte
ſeines angeklagten Vorgängers um die polniſche Finanzwirtſchaft
beſonders hervorhob und dadurch den heutigen Prozeß ſtimmungs
mäßig im Sinne der Regierung vorbereitete. Die Zuſammenſetzung
des Staatsgerichtshofes iſt unter dem Einfluß der Regierung derart
geworden, daß mit einem Freiſpruch zu rechnen iſt. Schon die
Tatſache, daß Pilſudſki ſich hier perſönlich dem Vertreter der
Parlamentsmehrheit ſtellen muß, bedeutet aber einen gewiſſen mo
raliſchen Erfolg für das Parlament.

Die ArbeitsSchiedsgerichte in Frankreich.
Paris, 25. Juni. (Eig. Drahtber.) Die franzöſiſche Kammer

nahm am Dienstag vormittag eine, in das Verhältnis zwiſchen Ar
beitgebern tief eingreifende Geſetzesvorlage über die Einrichtung
der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit bei Arbeitskonflikten mit
575 gegen nur 12 Stimmen an. Das Geſetz, das nunmehr an den
Senat geht, verpflichtet bei Ausbruch eines Lohnkonfliktes in einem
Unternehmen beide Teile zur ſorfortigen Einleitung von Verhand
lungen, die im Falle des Scheiterns drei und mehrmals wieder
aufgenommen werden müſſen. Die ſtaatlichen Behörden vom Prä
fekten bis zum Arbeitsminiſter ſelbſt ſind dabei als Vermittlungs
inſtanzen vorgeſehen.

Gegen die Sabotage der Landtagsarbeit.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages befaßte ſich am

Dienstag abend mit Anträgen über Aenderung des Diätengeſetzes.
Der demokratiſche Antrag, wonach einem Abgeordneten, der an
einer namentlichen Abſtimmung nicht teilnimmt, die Diäten für
einen Tag entzogen werden ſollen, auch wenn ſeine Anweſenheit
an dem Tage nach den Beſtimmungen über den Nachweis der An
weſenheit feſtgeſtellt iſt, wurde mit 15 Stimmen der Regierungs
parteien angenommen unter Hinzufügung einer vom Zentrum be
antragten Ergänzung, wonach es ſich um eine Abſtimmung, die
durch die Tagesordnung vorgeſehen iſt, handeln ſoll.

Das Reichskabinett beſchloß den Entwurf eines Geſetzes über die
Rechtsverhältniſſe- der Reichsminiſter (Reichsminiſtergeſetz) und den
eines Geſetzes über Zuſchüſſe aus Reichsmitteln für die Anſiedlung
von Landarbeitern. Beide Entwürfe werden unverzüglich dem
Reichsrat zugehen.

Die inkeralliierke Rheinlandkommiſſion hat die Veranſtaltung von
Kundgebungen aus Anlaß der 10jährigen Wiederkehr der Unter
zeichnung des Verſailler Friedensvertrages verboten.
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Ein volſchewiſtiſcher Bürgermeiſter.
Straßburg hat ſeit vier Wochen ein bolſchewiſtiſches Stadt

oberhaupt, den früheren Abgeordneten Hueb er. Mit klerikaler
und autonomiſtiſcher Unterſtützung in den Gemeinderat gewählt
mit den eigenen Truppen allein hätte es dazu nicht gereicht iſt
er auch mit Hilfe der genannten Parteien Bürgermeiſter geworden.
Zwei bolſchewiſtiſche Beigeordnete wurden mit klerikaler, zwei kle
rikale Beigeordnete, darunter der Abgeordnete Michel Walter,
mit bolſchewiſtiſcher Hilfe in den Verwaltungsſeſſel gehoben.

Das ging Moskau doch etwas über die Hutſchnur, und der Na
ſenſtüber blieb nicht aus. Hueber mußte eine ihm von der Pariſer
Parteizentrale diktierte Erklärung unterzeichnen, in der er ſich von
ſeinen klerikalen Bundesgenoſſen in aller Form losſagte und ver
ſprach, auf dem Rathaus nur an der Verwirklichung des
bolſchewiſtiſchen Programms zu arbeiten. Das war
für die Faſſade. Hinter den Kuliſſen ging das Stadtoberhaupt hin
und ſchrieb an den Miniſterpräſidenten einen höflichen Brief, in
dem er in den devoteſten Formen um Weitergewährung des ſtaat-
lichen Zuſchuſſes zu den Koſten des Theaterbetriebs bat. Es iſt in
dieſem Brief von „tiefgefühltem Danke“ die Rede, und fer
ner geſagt, das ſtädtiſche Theater und Orcheſter ſeien berufen, „auf
künſtleriſchem Gebiet die Jntereſſen Frankreichs ge
genüber dem Ausland zu verteidigen.“

Iſt dieſer Hueber nicht ein Muſterexemplar von einem „JInter
nationaliſten“, der den Wahlkampf ganz im Zeichen „gegen den
franzöſiſchen Jmperialismus“ führte, vor wenigen Tagen noch auf
ſeine „antiimperialiſtiſche Mehrheit“ auf dem Stadthauſe pochte,
mit der er nur „antiimperialiſtiſche Politik“ treiben werde, und
der heute vor dem leitenden Staatsmann dieſer „imperialiſtiſchen
Republik“ Frankreich in der untertänigſten Weiſe katzbuckelt und
die Intereſſen Frankreichs gegenüber dem Auslande wahren will?

Poincare hat ſich dieſen Brocken natürlich nicht entgehen laſſen.
In einem von blutigem Hohn triefenden Briefe hat er geantwortet
und den Schriftwechſel der Oeffentlichkeit übergeben. Er weiſt den
Straßburger Bürgermeiſter auf die Jnkonſequenz ſeines Handelns
hin, empfiehlt ihm, ſein regierungsgegneriſches Programm ohne die
Mithilfe der Regierung durchzuführen und nicht vom franzöſiſchen
Staat Vorteile zu verlangen, die im Widerſpruch ſtehen zu dem,
was Hueber den Wählern durchzuführen verſprochen hat.

Dieſe Antwort hat natürlich hier wie eine Bombe ein-
geſchlagen, und die Katzbuckelei des Herrn Hueber hat, wie
man ſich denken kann, in Arbeiterkreiſen die Kommentare gefun
den, die ſie verdient hat.

Sozialreaktion in Polen.
In polniſchen Arbeiterkreiſen iſt die Stimmung außerordentlich

erregt, da der neue Arbeitsminiſter, Oberſt Pryſtor, Ende dieſes
Monats die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung, die etwa der deut
ſchen Kriſenfürſorge entſpricht, vollſtändig einzuſtellen anordnete.
Auch das ſcharfe Vorgehen der polniſchen Regierung gegen die ge
wählten Arbeiterfunktionäre in den Krankenanſtalten und anderen
Einrichtungen der ſozialen Verſicherung hat außerordentlich auf
regend gewirkt

Sittlicher Faſchismus.
Aus dem Lande Muſſolinis kommt folgende Nachricht: „Das

Komitee, das ſich mit der Frage der Sittlichkeit weiblicher Kleidung
zu befaſſen hatte, iſt nach langer Beratung za folgenden Forderun
gen gekommen: 1. Die Kleider dürfen weder eng anliegen noch
durchſichtig ſein. Auch dürfen ſie nicht zu kurz ſein und die Aermel
müſſen die Ellenbogen bedecken. 2. Die Kleider der Mädchen müſſen
über die Knie herabreichen. 3. Die Kleider der Frauen und der
jungen Damen müſſen die Waden bedecken. 4. Durchſichtige und
fleiſchfarbene Strümpfe ſind verboten.“

Neuer ſozialdemokratiſcher Reichskagsabgeordneter. Anſtelle des
ſozialdemokratiſchen Reichstagsab geordneten Richard Krüger
Merſeburg, der infolge ſeiner Ernennung zum Polizeipräſidenten
auf fein Mandat verzichtet hat, tritt der Redakteuer Albert
Bergholz in Zeitz in den Reichstag ein.

Die Reichskagsabgeordnete Frau Klarg Zetkin, gegen die die
deutſchen Kommuniſten ein Ausſchlußverfahren in Moskau bean
tragt haben, iſt bekanntlich ſeit einiger Zeit wieder in Berlin. Sie
hat im Reichstag einen Krankheitsurlaub für ſechs Wochen nachge
ſucht. Bei dieſer Gelegenheit darf darauf hingewieſen werden, daß
Klara Zetkin ſeit dem 17. Dezember 1925 den Reichstags ver
handlungen ferngeblieben iſt. Sie hat auch in dem
neügewählten Reichstag bisher nicht an einer einzi-
gen Sitzung teilgenommen.

Karkoffelzölle. Jm handelspolitiſchen Ausſchuß des Reichstages
wurde geſtern mit 13 gegen l Stimmen der Sozialdemokratie und
Kommuniſten beſchloſſen, den Zollſatz in der Zeit vom 15. Februar
bis 31. Auguſt auf 4. R. und in der übrigen Zeit auf 2 RA je
Doppelzentner feſtzuſetzen.

Der lippiſche Landkag in Detmold wählte am Dienstag anſtelle
des wegen Fortzuges ausſcheidenden bisherigen Präſidenten Meyer
den ſozialdemokratiſchen Abg. Mellyes zum Präſidenten. Von
den 20 abgegebenen Stimmen entſielen 11 auf Mellyes, die übrigen
Stimmzettel waren unbeſchrieben.

Neue franzöſiſche Kriegsſchiffe. Jm Marinearſenal in Lorient
ſind geſtern vier neue Kanonenboote auf Stapel gelegt worden. Die
neuen Kriegsſchiffe, die eine Länge von je über 100 m erhalten
ſollen, ſind für den Ueberſeedienſt in den franzöſiſchen Kolonien be
ſtimmt.

Eine TorbogenKakaſtrophe. Am Dienstag mittag fuhr ein Wa-
gen der Berliner Müllabfuhr A.G. im Bezirk Lichtenberg ge
gen die Torpfeiler, die miteinander durch einen gemauerten Tor
bogen verbunden waren. Durch dieſen Anpräll brach der Torbogen
in ſich zuſammen und die Mauerſtücke trafen den Führer des Wa
gens. Ein Kutſcher wurde tödlich verletzt, der andere trug leichtere
Verletzungen davon. Ein Pferd wurde getötet. Schulkinder wur
den nicht verletzt.

Die Bluttat eines Unterdrückten.
Erſter Tag im Prozeß Manaſſe Friedländer.

Eine furchtbare Bluttat, die ſich am 24. Januar dieſes Jahres in
Berlin ereignet hat, ſoll jetzt vor einem Berliner Schwurgericht ihre
Sühne finden.

Der 19jährige Manaſſe Friedländer

ſtellte ſich ſeinerzeit der Polizei mit den Worten: „Entſchuldigen
Sie meine Erregung, ich habe ſoeben meinen Bruder und mei
nen Freund erſchoſſen. Sorgen Sie dafür, daß nichts in
die Zeitung kommt!“ In der Wohnung der Eltern des Täters fand
die Polizei den jüngeren Bruder Manaſſes, Waldemar, bereits tot,
und den 16jährigen Tibor Földes in den letzten Zügen am
Boden liegend vor. Der Bruder war durch zwei Revolverſchüſſe,
deſſen Freund durch einen Schuß tödlich getroffen.

Die Vernehmung des Angeklagten, eines auffallend ſchmächtigen,
ſehr ruhigen jungen Mannes auf der am Dienstag die Verhandlun
gen begannen, ergab, daß er in Petersburg als älteſter Sohn eines
wohlhabenden Konfektionskaufmannes geboren iſt. 1919 hat er
Finnland verlaſſen, wo ſich ſeine Eltern zur Ruhe geſetzt hatten.
Eine ſchwere Lungenentzündung nötigte zu Erholungsaufenthalten
in Deutſchland. Mit den Eltern, die inzwiſchen ihr Eigentum ver
loren hatten, nach Berlin verzogen, waren die Brüder in einer
Privatſchule in Straußberg, dann in einer Berliner Realſchule er
zogen worden und hatten dort Tibor Földes, den Sohn eines un
gariſchen Schriftſtellers, kennen gelernt. Manaſſe Friedländer, der
gerne ein Polytechnikum beſucht hätte, mußte darauf verzichten
und ſtatt deſſen den kaufmänniſchen Beruf ergreifen. Ende 1928

Die ſchönen Augen.
Der „kreuherzige Augenaufſchlag“ des Schiebers.

Jm Stinnesprozeß wurde der frühere Direktor der Banque
Centrale in Paris, Siegfried Levit, als Zeuge gehört. Levit
hatte ſeinerzeit die Anzeige gegen die Kriegsanleihefälſcher bei dem
deutſchen Sonderkommiſſar in Paris Dr. Heizmann eingebracht.
Die Kriegsanleihetransaktionen ſo führte der Zeuge aus ſeien
durch die Banque Centrale bewirkt worden. Durch die Unter
ſuchung des Kontos v. Waldow habe er entdeckt, was für eine Be
wandtnis es damit habe. Darauf habe er bei der deutſchen Bot
ſchaft in Paris Anzeige gemacht. Auf die Frage eines der Vertei
diger, welche Perſonen ſich in die 30 000 Mark Belohnung geteilt
hätten, antwortet der Zeuge, zwei Buchhalter der Banque Centrale
hätten Beträge über 10 000 Francs erhalten. Dann entwickelt ſich
folgende bezeichnende Diskuſſion: Rechtsanwalt Ehlers: Waldow
behauptet, daß das Konto bei der Banque Centrale, das auf ſeinen
Namen lief, von Schrandt fälſchlich und ohne ſein Wiſſen angelegt
wurde. Zeuge Levit: Jch glaube, daß das durchaus möglich iſt.

Vorſitzender: Wie iſt Jhr heutiges Urteil über Schrandt?
Zeuge Levit: Schrandt iſt ein großes Kind, er iſt ſich deſſen
nicht bewußt, was er getan hat, zuverläſſig iſt er nicht. Vor
ſitzender: Wo durch wirkt er denn ſo auf alle Leute?
Levit: Mit ſeinem treuherzigen Augenaufſchlag wie
bei einer ſchönen Frau.

Die amerikaniſche Botſchaft in London krockengelegkt. General
Dawes hat angeordnet, daß in Zuſikunft in der amerikaniſchen
Botſchaft in London keine alkoholiſchen Getränke mehr verabreicht
werden dürfen.

40 000 Brieftauben. Jn Linz (Oeſterreich) iſt ein aus 46 Wa
gen beſtehender Extrazug mit 40 000 Brieftauben eingetroffen. Die
Taubentransporte ſtammen aus Deutſchland und dem Saargebiet.
4000 aus Nürnberg ſtammende Tauben wurden bereits am Sonn
tag hochgelaſſen. Die Wartung der zurückgebliebenen 36 000 Tau-
ben ſtellte an die Transportbegleiter und die Mitglieder des Linzer
Brieftaubenzüchtervereins derartige Anforderungen, daß ſich der
Verein genötigt ſah, um Stellung von Militär zu erſuchen. Die
weiteren Abflüge ſind meiſtens am Dienstag erfolgt.

Uebergriffe eines Polizeibeamten. Das Chemnitzer Schöf-
fengericht verurteilte den 38jährigen Polizeihauptwachtmeiſter Max
Türk wegen Körperverletzung im Amt zu 100 Mark Geldſtrafe. Der
Angeklagte hatte gegenüber einigen Leuten, die auf der Polizei
wache eine Beſchwerde vorbrachten, geäußert: „Sie ſind noch viel
weniger als Lauſejungen“, Dadurch fühlte ſich ein 36 Jahre alter
Kaufmann aus Charlottenburg „als alter Offizier“ beleidigt und
ſtellte die Forderung, daß dieſe Wort protokolliert würden.
Daraufhin wurde er von dem Polizeihauptwachtmeiſter hinten ge
faßt und mit dem Knie ins Geſäß getreten, ſodaß er durch die Tür
auf die Straße hinausſtolperte.

Der franzöſiſche Dichter Courkeline geſtorben. Am Dienstag
verſchied im Alter von 70 Jahren an den Folgen der Amputation
ſeines zweiten Beines, der franzöſiſche Schriftſteller George Moi-

h

verlor er ſeine Stellung. Ein Unbekannter bot ihm eines Tages
auf der Straße eine Mauſerpiſtole an. Der Angeklagte kaufte ſie
für 20 Mark. Außerdem erwarb er 30—-50 Patronen für 50 Pfg.
das Stück und übte ſich in einem Kohlenkeller im Schießen. Er hat
die gefährliche Waffe, die ſieben Schuß enthielt, ſtets bei ſich getra
gen und vor ſeinen Angehörigen ſtreng geheim gehalten. Der jün
gere Bruder ließ ihn, den älteren, ſtets ſeine körperliche
Ueberlegenheit fühlen. Vollends erbitterte dieſen, daß Wal
demar, ein erfolgreicher Boxer, von dem gemeinſamen Freund Föl-
des, aber auch von der eigenen Mutter bevorzugt wurde. Ein Mäd
chen, mit dem alle drei bekannt waren, korreſpondierte, als ſie nach
Kanada gereiſt war, nur mit dem Bruder und dem Freund, nicht
mit ihm. Die Mutter behauptet er, habe es ruhig mit angeſehen, wie
er von ſeinem Bruder mißhandelt worden ſei.

„Jch litt an einem Ohnmachtsgefühl“, erklärte er. „Dieſes
Ohnmachtsgefühl wurde zur Depreſſion. Jch wollte dieſe Depreſſion
überwinden, indem ich zum Revolver griff und alles über den
Haufen ſchoß, was mir in den Weg kam.“ Die Zeu-
gen ſchildern ihn als ſtrebſamen, aber auffallend verſchloſſenen jun
gen Mann. Er blieb oft nach Geſchäftsſchluß und am Sonntag im
Büro mit der Begründung: „Jch habe kein Zuhauſe.“
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Die beiden Opfer.

Waldemar Friedländer. Tibor Földes.

naux, der unter dem Pſeudonym Courteline bekannt iſt, in einem
Pariſer Krankenhaus, Mit ihm verſchwindet der größte franzöſiſche
Luſtſpieldichter von heute und ſelbſt des vergangenen Jahrhunderts,
der nicht mit Unrecht als einer der unmittelbarſten Nachfolger
Molieres bezeichnet wird. Zahlreiche Bühnenſtücke und Bücher hal
ten ſeinen Namen feſt.

Gewerhkſchaftliches.
„Der Grundſtein“, das Wochenblatt des Deutſchen Baugewerks

bundes, erſcheint jetzt in einer Auflagenzahl von 505 000. Jm Au-
guſt 1922 betrug die Auflage des Kampforgans 605 000. Die Jn-
flation ſenkte die Auflagenziffer auf knapp 300 000. Der Wieder
aufſtieg der Gewerkſchaftsbewegung brachte auch für den Deutſchen
Baugewerksbund ſteigenden Mitgliedergewinn. Die Ziffer s 900
zeigt an, daß die Mitgliederzahl demnächſt eine halbe Million über
ſchreiten wird.

Auf der Tagung der Bauarbeikerinkernationale, die dieſer Tage
in London ſtattfand, iſt u. a. auch die Möglichkeit internationaler
Tarifverträge erörtert worden. Die Exekutive beſchloß die finan
zielle Unterſtützung des jugoſlaviſchen Bauarbeiterverbandes, der
unter der Diktatur ſchwer zu leiden hat.

Die zwölfte Generalverſammlung des Verbandes der Kupfer
ſchmiede Deutſchlands findet zurzeit in Hannover ſtatt. Reichel
vom Hauptvorſtand des Metallarbeiterverbandes vertritt den
ADGB. auf dem Kongreß und Brandes den Deutſchen Metallarbei-
terverband. Brandes brachte in ſeiner Begrüßungsanſprache den
Wunſch der Metallarbeiter nach Verſchmelzung zum Ausdruck. Als
Leiter des Kongreſſes wurden Jahrmarkt-Berlin, der Vorſitzende
des Verbandes, und Kunze- Dresden beſtimmt. Jm Mittelpunkt der
Beratungen ſtehen die Frage der Verſchmelzung mit dem Metall
arbeiterverband und die Frage der Einführung der Jnvalidenunter
ſtützung.

Aus der Partei.
Cäſar Weyers

Der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär Cäſar Weyers gab in
der Parteiverſammlung in Orſay (Niederrhein) den Bericht vom
Magdeburger Parteitag. Mitten im Vortrag traf ihn ein Her z
ſchla g. Nach wenigen Augenblicken war Weyers tot. Weyers
war einer der bekannteſten Perſönlichkeiten der Partei im Bezirk

Niederrhein. Mit ſeinen 63 Jahren war er noch immer ein jugend
licher Feuerkopf, der ſeit rund 25 Jahren der Partei als Sekretär

diente. Als ſolcher war er tätig in Duisburg, Lübeck, Eſſen, Cre-
feld und zuletzt ſeit rund ſechs Jahren im Unterbezirk Mörs.
Weyers hat ſich große Verdienſte um die Partei erworben. Er war
Provinziallandtagsabgeordneter und eine zeitlang Mitglied des

preußiſchen Staatsrates. Ferner war er Stadtverordneter in
Mörs.
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Je vewweſtieden ist die Apcſiger

bei M nZeachten ſte deshalb genau die Sochanuweisung,
die übrigens ganz einfach es.
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gehenden Worte am Sarge wie am Grabe.

Dankſagung.
die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme und reichen Kranz

ſpenden, bei dem plötzlichen Hinſcheiden unſeres lieben Entſchlafenen,
ſagen wir allen Verwandten und Bekannten unſeren

herzlichſten Dank.
Befonders danken wir Herrn Pfarrer Schulz für ſeine zu Herzen

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Robert Mangert als einziger Bruder
Wilhelm Mangert und Frau

als Großeltern

Scdüfer Martlnéalde

geg. Hantſchäden u. oſtene
Beine. Natsapotdeke.

Ia neue ſaure

Gurken
in allerfeinſt. Qualität

empfiehlt

Emil Langrock
Gröperſtr. 4849.

Kuiſer-Apothete

Tee und Tabletten

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Entſchlafenen, ſagen wir allen, die
den Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten
und ihm das letzte Ruhegeleit gaben,

unſeren herzlichſten Dank.
Insbeſondere danken wir Herrn Dom-
prediger Lange für ſeine troſtreichen Worte
am Sarge ſowie am Grabe.

In tiefem Schmerz

Familie Lieſenberg

Infolge Unglücksfalles verſchied ganz
plötzlich geſtern nachmittag, 5,30 Uhr,
mein lieber Mann, unſer guter Sohn
Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und

Valter Krebs
im 43. Lebensjahre.

Halberſtadt, den 25. Juni 1929.
Jm Namen aller Hinterbliebenen
Erna Krehs geb. Kamm.

Die Beerdigung findet am Donnerstag,
den 27. Juni, nachm. 330 Uhr, von der
Frigdhofskapelle aus, ſtatt.

e

Zentralverhand der zimmerer und
verwandt. Berufsgen. Deutſchlands

Zahlftelle Halberſtadt.

Nachruf.
Am 24. d. Mts. verſtarb infolge

eines Unfalles unſer werter Kamerad,
der Zimmerpolier

Walter Krebs.
Ehre ſeinem Andenken.

Beerdigung Donnerstag nachmittag
3 Uhr von der Friedhofskapelle aus.
Wir bitten die Kameraden ſich zahlreich
zu beteiligen. Der Vorſtand.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung vonWalzarbeiten auf der

Gemeindeſtraße von Halberſtadt nach Schwanebeck,
zwiſchen km 5,453 und km 6,153, wird die Strecke
von Gr. Quenſtedt nach Schwanebeck für die Zeit
vom 1. bis zum 20. Jnli d. Js. für allen
Verkehr geſperrt.

Der Verkehr wird auf die Straßenverbindung
von Halberſtadt über KleGröningen-Nienhagen
nach Schwanebeck oder von Gr. Quenſtedt über
Emersleben KlGröningen Nienhagen nach
Schwanebeck verwieſen

Halberſtadt, den 22. Juni 1929.

Der Landrat. Müller.
Schlachthof-Freibank ne bis 10 ler

Rind und Schbweinefleiſch, roh.

Große Möbel Aullion
Verſteigere Donnerstag, den 27. ds. Mts.
irüb 11 Ubhr, in meiner Auktionshalle, Breite
weg 54 (weißer Schwan)
Kleiderſchränke, gutgepolſterte
Sofas, Küchenmöbel, Speiſe-
zimmer, Salon, Motorrad, Auto
freiwillig gebraucht, meiſtbietend gegen bar.

Beſichtigung 2 Stunden vorher.

Ernſt Kreinacker. erater undTaxator.
Halberſtadt Tel. 2794 Schubſtraße 34.

Koksſrhlacken
für Bauzwecke und zur Wegbereitung abzugeben.

Städt. Gaswerk.

2 Kontor-Käume,
A 12 Quadratmeter,

Lager-Kaurm,
50 Quadrakmeter,

Garage
im Grundſtück Friedrichſtraße1
zum 1. Juli zu vermieten.
Heine Co.

er gmietet
herrſchaftlich möbl. 3 Zimmer
Wohnung, mit allem Zubehör, in
beſter Lage der Stadt. Gefl. Offerten
unt. D. 476 a. d. Geſchäſtsſt. d. Ztg.

Maurer- Arbeiten
werden reell und preiswert ausgeführt

R. Dolke
Peterſilienſtraße 11 Peterſilienſtraße 11

Voruanzefqe
In
Montag, I. Juli, abends 8 Uhr

l grobes Sohallplatton-

barten-Konzort

mit wunder voller Hlumination,
Eintritt 30 Pf. Eintritt 30 Pf.

FOorsthaus
Das grobe brillant Feuerwerk

das am letzten Sonntag wegen ungünstiger
Wittereng nicht ausgeführt werden konnte,

findet am

Sonnktag, d. 30. Juni
KroBer Sonntags-Botriehb

(Nsheres in der Sonntagsausgabe)

Heute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren

W. Palm
Schubſtraße 11 Telefon 1394

Burg Regenstein
die kleinſte Gemeinde im Deutſchen Reiche iſt
geologiſch wie landſchaftlich ein

Schauſtück erſten Ranges
Auerkanunt guter Kaffee pp.

Neuer Antowes direkt bis zur Burg.
Kraftpoſtverkehr Blankenburg, Hauptbahnhof

BurgRegenſtein
verkehrt täglich:

850 1420 1620 ab Blankenburg an
Hauptbahnhf. 940 1615 1885

855 1405 1625 Gebirgshotel 955 1610 1880

910 1500 160 Burgruine
an Regenſtein ab 925 1600. 1820

Fahrpreis 40 Pfg.
Zur regen Benutzung ladet ein

Der Burgwirt

W. Strau B.
IIIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDD

llebernahme von Hachläſſen

jeder Art
übernimmt zur Verſteigerung, an Ort und
Stelle oder in ſeiner Auktionshalle, Voigtei 51

Wilhelm Dannenberg
Auktionator und Taxator
Halberſtadt, Gartenweg 9, Fernruf 1459
IIDDDDDDDDDDDDPADDDDDDDDDDDDDDMDDDDDSSD0G—I

Zahnbürſten
Ia Borsten, weich, mittel und hart, von Mk. o. 85 bis Mk. 2,00

Gebißbürſten
zum Reinigen künstlicher Zähne

Zahnpulver, Jnhnvaſta, Mundwaffer
in großer Auswahl und allen Preislagen

Parſfümerie C. Midy
Breiteweg 60 Fernsprecher 1927

Zeitgemäße, preiswerte

Möbel
in gutem Geſchmack finden

Sie bei der

JundAusſtattungshalle

OQuedlinburg, Markt 16
Auf Wunsch Zahlungsertefehterung

Auedlinhurger Möbel

Vraunlohl, ellerle, Kohlrüben Kohr-

Blumenkohl-Pflanzen, ſowie Aſterpflanzen
empfiehlt

KPerny, Gürtnergi
Elektriſch getriebene

Wäſchemangel
ſteht zur Verfügung

Burchardistr. Nr. D.
Lampenschirm-Gestelle
e 60 cm Durchmesser Mk. 250

Ia Japan-Seide, Seiden-Batist
sowie Seidenfransen, Schnüre, Rüschen,
Wickelband und r Lampenschirmei Ili g
Heinrich May, Hoheweg

in großer Auswahl
40, cm Durchmesser MK. 130
50 cm Durchmesser Mk. 2.10

Vitakalk genDoſe
R.-M. 3.50

reiteves o Drogenhandlung Otto Henicke

Zahnpraxis Herm. Schabirosku, Dentist, Hoheweg

Zahnziehen mit Betsubang Mk. 2.00
Zähne reinigen D. 2-50Füllungen in Kupferamalgam Mk. 3.00

Füllungen in Silberamalgam 4.00
Füllaungen in Goldamalgam 5.00
Füllongen in Porzellan Silykat 6.00

Vwmarbeiten von schlechtsitzenden Gebissen“ pro Zahn Mk. 2.50
Es wird nur gutes Material verarbeitet

Künstliche Zähne pro Zahn Mk. 400
Gold-Zahne (20 karst. Gold) M. 15.00
Stift-Zahne I. 20.00Brückenglieder, massiv Mk. 20.00
Gold-Fütlungen von M. 8.00 anGold-Zahne in Randolf 10.00

Führerangendſlaſer

auf grünem Samtk,
Hühnerangen

Collodinm z. Aufpinſeln
NRatsAvotbeke.

proſefarfsche
RKomane

e Spiegelbüden
des

Arbeiterieberies

ustigen Buche

a ehe

Nur
M. 2,60

cher kreisbanc
für

Jahresmitolieder
ourch die

Treueprämie

l

un wahrheitsgetfreue

sind in Bücherkreis
soeben eben fern

r freien Auswaht.

Kostet jecier

Bestellungen nimmt entgegen
die Volksbuchhandluno

Halberstäcddter Tageblatt
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Oele, Lacke, Farben
und alle Becdlarfsartikel

für Lackierungen und Anstriche
iachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoff-Genossenschaft der Maler
Sedanstr. 69. Geschaftszeit von 8-12 u. 25 Uhr. Fernr. l6ll

Schablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,
Rostschutzfarben, Isoliermittel ges feuchte Wände

C

V

c
Hornhaut, Schwielen und Warzen
beseitigt schnell, sicher und unblutig

AcuEine Packung Kuktrol-Pflaster mit dem Garentie- Schein
kostet 75 Pfg. Kukirol hilft sicher] Sie erhalten

Kukirol Verkaufastellen: Drogerie Baudorff Nachf., HRoheweg 6;
Drogerie Georg Bennewitz. Fischmarkt 14 u. Drogerie Bösche. Breiteweg 12.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 26. Juni.

Gedenktage-
26. Juni.

1848 Ende der Juniſchlacht in Paris. 1855 *Soziologe Fer-
dinand Tönnies. 1856 Max Stirner. 1870 fFranzöſiſcher
Revolutionär Arm. Barbes. 1915 Der „Vorwärts“ verboten.
1917 Mieterſchutzverordnung. 1918 Dichter Peter Roſegger
1919 Eiſenbahnerſtreik in Berlin.

Lohnkürzung für Fortbildungsſchüler
Die Frage, ob die Arbeitgeber befugt ſind, den jugendlichen Ar-

beitnehmern für die durch Teilnahme am Fortbildungsſchulunter-
richt verſäumten Arbeitsſtunden den Lohn zu kürzen, war unlängſt
vom Verband der Preußiſchen Landgemeinden angeſchnitten wor
den. Jn ſeiner Stellungnahme zu dieſer Angelegenheit hat der
Preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten dem
Verband mitgeteilt, daß die Frage zurzeit noch nicht geklärt ſei,
zumal eine letztinſtanzliche Entſcheidung noch nicht vorliege. Es
bleibe abzuwarten, ob die Angelegenheit durch das in Vorbereitung
befindliche Berufsausbildungsgeſetz geregelt wird. Da ſolche Lohn
abzüge auf den Schulbeſuch ſehr ungünſtig einwirken, und bei den
Jugendlichen begreifliche Mißſtimmung hervorrufen müſſen, emp-
fiehlt der Miniſter allgemein, auf die Beteiligten in dem Sinne
einzuwirken, daß derartige Abzüge unterbleiben, und daß dies tun
lichſt auch bei Abſchluß von Tarifverträgen feſtgelegt wird. Land
wirtſchafts- und Handelsminiſterium ſind ſchon vor längerer Zeit
mit dem Reichsarbeitsminiſterium wegen möglichſt allgemeiner
tariflicher Regelung dieſer Frage in Verbindung getreten.

Streiflichter aus dem Gerichtsſaal.
Abenteuer eines echten und eines unechten Skahlhelmers.

Die beiden Angeklagten Sch. und Br. aus Deſſau hatten ſich den
Ausgang ihrer Wanderfahrt wohl auch anders vorgeſtellt. Statt
wohlbehalten in ihrer Heimat Deſſau wieder anzukommen, ſitzen
ſie nun in Halberſtadt in Unterſuchungshaft und müſſen ſich vor
dem Einzelrichter wegen vollendeten und verſuchten Betrugs ver
antworten. Die beiden Angeklagten ſind, namentlich Sch., trotz
ihrer Jugend erheblich vorbeſtraft. Auf ihrer Fahrt kamen die
beiden Leute nach Bleckendorf. Sie ſtellten ſich bei dem dortigen
Stahlhelmführer vor und baten um ein Nachtquartier. Dabei gaben
ſie an, ſie ſeien Mitglieder des Jungſtahlhelms Deſſau, hätten aber
ihre Mitgliedsbücher nicht bei ſich. Sie erhielten Quartier in einer
Stahlhelmkneipe. Am nächſten Morgen machten ſie auch eine Zeche
und gaben die Rechnung dem Vorſitzenden des Stahlhelms. Jn
Wirklichkeit war aber Sch. nie Mitglied des Stahlhelms, er hatte
auch einen falſchen Namen angegeben. Br. dagegen behauptet nach
wie vor, Jungſtahlhelmer zu ſein.

Von Bleckendorf begeben ſich die beiden Angeklagten nach
Egeln, wo ſie ſich von der dortigen Stahlhelmortsgruppe einige
Mitgliedskarten beſchafft, die ſie ſelber ausfüllten. Nunmehr be
glückten ſie Croppenſtedt mit ihrem Beſuch. Der dortige Stahl-
helmführer wurde ebenfalls um eine Unterſtützung angeſchnorrt.
Dieſer war aber nicht ſo leichtgläubig, wie ſein Bleckendorfer
Kollege, ſondern verlangte Ausweiſe. Sie hielten nun dem Führer
ihre ſelbſtgefertigten Ausweiſe vor. Dieſem kam die Geſchichte aber
verdächtig vor und er übergab die jungen Leute kurzerhand der
Polizei. Nun mußten ſich die beiden Wanderer vor dem Amts
gericht Halberſtadt wegen dieſer Taten verantworten. Der Amts
anwalt hielt es für zweifelhaft, ob auch Br. Mitglied des Stahl
helms iſt. Der Stahlhelm würde ſich für die Mitgliedſchaft derartig
vorbeſtrafter Leute ſehr bedanken. (Wer lacht da?) Er beantragte

Wernigerode, 26. Juni.
Der Ortsausſchuß für Jugendpflege, der ſeit Jahren ſich mit Er

folg bemühte, praktiſche Jugendarbeit zu leiſten, hat bevor ihm die
behelfsmäßige Unterkunft in der KnabenMittelſchule aufgekündigt
war, ſchon immer Ausſchau nach einer neuen Bleibe gehalten. Aber
alle in Betracht kommenden Objekte ſcheiterten an dem Mangel flüſ
ſiger Gelder. Inzwiſchen war der Ortsausſchuß für Jugendpflege
nicht untätig. Er appellierte an den Opferſinn der beſſerſituierten
Bürgerſchaft, und es gelang ihm eine ganze Reihe von Gebrauchs-
gegenſtänden billig zu erwerben. Aber damit war noch keine Unter
kunft geſchaffen. Da wurde dem Vorſitzenden, dem Magiſtrats
ſekretär Delles, das ehemals Dr. Berteauſche Grundſtück, Frie
drichſtraße 140-41, angeboten, das ohne große Umbauten ſich ſehr gut
zu einem ſtädtiſchen Jugend heim zu eignen ſchien. Der Dezer-

e.

J

J

Bee

S

e

I

eWe55 h 5m 2 a

h u e
je 4 Monate und 2 Wochen Gefängnis und wegen Uebertretung je
2 Wochen Haft. Das Urteil lautete auf 5 Wochen Gefängnis und
2 Wochen Haft wegen Uebertretung. Das Gericht glaubte, daß
Br. tatſächlich Stahlhelmer ſei, er habe aber Sch. fälſchlich als Mit
glied des Stahlhelms ausgegeben.

Zwei Schlagfertige.

Allabendlich luſtwandeln in der Theaterſtraße holde weibliche
Weſen, die auf kapitalkräftige Verehrer warten. Eines Abends
wurde ein Mann von zwei Göttinnen der Liebe angeſprochen.
Dieſer fuhr ſie etwas grob an. Darauf fielen die beiden Schönen
über ihn her und richteten ihn mit Hilfe von zwei Männern, die
merkwürdig ſchnell zur Stelle waren, derartig zu, daß ihm Hören
und Sehen verging. Nun haben fich beide Frauen wegen Ueber
tretung des Paragraphen 361 RStGB., „weil ſie ſich öffentlich, in
einer Sitte und Anſtand verletzenden Weiſe angeboten haben“, vor
Gericht zu verantworten. Auch die beiden Helfer der Angeklagten

Das neue ſtädtiſche Jugendheim in der Friedrichſtraße.

Neues Jugendheim in Wernigerode.
nent des Jugendamtes, Gen. Reichardt, verfolgte nunmehr den
Plan mit Energie. Es gelang ihm dann auch, den Magiſtrat von
der Notwendigkeit des Ankaufes dieſes Hauſes zu über
zeugen und das Grundſtück unter günſtigen Bedingungen zu erwer
ben. Nur geringe bauliche Veränderungen waren erforderlich. Es
brauchten nur zwei Wände beſeitigt und eine Tür zugemauert zu
werden.

Am letzten Sonntag wurde das ſtädtiſche Jugendheim in aller
Stille der Oeffentlichkeit übergeben und zwar nach einer Sitzung der
Mitglieder des Jugendamtes. Wir konnten uns auf einem Rundgange
von der Zweckmäßigkeit des Heimes überzeugen. Da iſt der Gar
ten, der ſich beim Ankauf in einem ziemlich verwahrloſten Zuſtande
befunden hatte, heute ein Schmuckſtück. Durch Neuanlage von Wegen
uſw. wurde Ueberraſchendes geſchaffen. Der kleine Weiher mit ſeinem
Goldfiſchbeſtande und als Kurioſum die im Garten befindliche Quelle,
die trotz der bitterſten Kälte in dieſem Winter nicht von der leiſeſten
Eisdecke überzogen war, machen den Garten mit ſeinen 40 Sitzplätzen
zu einem wunderbaren Aufenthaltsplatz der Jugend. Zur Pflege der
rhythmiſchen Uebungen iſt ein Vorbau geſchaffen, der 100 Perſonen
Platz bietet. Raſenplätze zum Lagern ſind nicht vergeſſen. An Som-
merabenden kann die 30 Perſonen faſſende verglaſte Veranda eben
falls benutzt werden. Außer dem großen Sitzungszimmer,
das 30 Perſonen faßt, ſind ſechs Vereinszimmer vorhanden,
die je 20 bis 25 Perſonen aufnehmen. Der Saal für Feierſtunden,
Vortragsabende, Lehrgänge uſw., bietet 100 Perſonen Platz. Die ge
trennten Kleiderablagen und Toiletten ſind vorzüglich eingerichtet
Während für die rhythmiſchen und gymnaſtiſchen Uebungen in einem
Erdgeſchoßzimmer ein Flügel bereit ſteht, weiſt der große Saal ein
Klavier, ein Harmonium und eine Lichtbildeinrichtung auf.
Für die ſportärztlichen Unterſuchungen ſteht ein beſonderer Raum
zur Verfügung. Auch die nunmehr ſtäd tiſche Säuglingsfür-
ſorgeſtelle iſt in der unkeren Etage untergebracht. Es ſind ſelbſt
verſtändlich die erforderlichen Nebenräume, Kücheneinrichtung, Waſch
küche, Geräteraum uſw. vorhanden. Alle Räume und die Jnnenein-
richtungen wirken einfach und geſchmackvoll. Soweit Bildwerke und
anderes als Zimmerſchmuck dienen, iſt alles auf heimiſche Kunſt und
Gewerbefleiß abgeſtellt. Farbe und Licht wirken in vorzüglicher Zu
ſammenſtellung und geben allen Räumen die notwendige Stille,
Wärme und Behaglichkeit.

Wernigerode hat in vorbildlicher Weiſe und ganz im Rahmen der
beſchränkt zur Verfügung ſtehenden Gelder, ein Jugendheim geſchaf-
fen, das voll und ganz ſeinen Zweck erfüllen wird. Daß Staat, Kreis
und andere Stellen die Stadt in weitherziger Weiſe bei ihrem Vor
haben unterſtützt haben, ſoll hier lobend erwähnt werden. d.

Die beiden ſchlagfertigen Damen waren durch Strafbefehl
Da ſie den dagegen eingelegten

machen.

zu je einer Woche Haft verurteilt.
Einſpruch trotz allen Zuredens nicht zurücknahmen, hatten ſie den
Erfolg, daß die Strafe auf je 10 Tage Haft erhöht wurde.

Um 5 Mark 2 Wochen Gefängnis.
Der Angeklagte K. aus Derenburg bezog Wohlfahrtsunterſtüt-

zung. Eines Tages arbeitete er nebenbei, ohne das anzumelden.
Dadurch hat er 5 Mehrverdienſt gehabt. Er behauptete nun,
nicht gewußt zu haben, daß er das anmelden müſſe. Das wurde
ihm vom Gericht nicht geglaubt. Er wurde wegen Betrugs zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt.
[c-c-„-———
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CGropyright
7. Fortſetzung.
O Keefe ſchwieg und gachte einen Augenblick angeſtrengt nach.

War Ethel Bright hyſteriſch oder hatte ſie tatſächlich John Man-
niſter geſehen? Die Sache war äußerſt geheimnisvoll; er mußte
ihr unbedingt auf den Grund gehen.

„Um welche Uhr ſahen Sie geſtern den alten Mann?“ fragte er.
„Gegen fünf Uhr.“
„Jch werde heute um fünf Uhr im Zentral-Park ſein.

Sie hinkommen?“
„Ja.“
Ethels Geſicht verriet Erleichterung. „Jch bin ſo froh, daß Sie

mir helfen wollen, Herr OKeefe. Bin ſelbſt ſo hilflos, verliere
gleich den Kopf. Jch danke Jhnen.“

„Danken Sie mir erſt, wenn das Rätſel gelöſt iſt, Fräulein
Bright. Jch glaube, es iſt ratſamer, Manniſter noch nicht zu be
nachrichtigen. Wir wollen abwarten, was der alte Mann im Zen
tralPark zu ſagen hat.“

Ethel nickte. Sie nahmen voneinander Abſchied. Als O Keefe
das Hotel verließ, trat aus einer Nebentür ein hagerer junger
Menſch, der dem Reporter nachging und ihn nicht aus den Augen
verlor, bis dieſer die Wohnung ſeiner Freunde erreicht hatte.
O Keefe betrat das Haus. Der hagere Mann betrat ein gegenüber
liegendes Gaſthaus, ſetzte ſich an einen beim Fenſter ſtehenden
Tiſch und beſtellte eine Taſſe Tee.

Können

Kurz vor fünf Uhr trafen Ethel Bright und Brian HO'Keefe ein
ander beim Haupteingang des Zentral-Parkes. Das Mädchen war
ſehr blaß und ſichtlich erregt; O Keefe hingegen ſchien ſeltſam ruhig;
nur der geſpannte Ausdruck ſeines Geſichtes verriet, daß ſeine Ge
laſſenheit nicht ganz echt war.

Sie ſchritten die breiten Kieswege des Parkes entlang. Als
ſie zu einem kleinen Teich kamen, auf dem weiße Schwäne maje
ſtätiſch dahinſchwammen, packte Ethel den Arm ihres Begleiters.

„Da iſt er!“
OKeefe ſah auf der Bank vor dem Teich einen alten Mann

ſitzen, dex mit kindlichem Jntereſſe die Sch beohbachtete.

ſeinem Namen.“ 5Ethel gehorchte: „Onkel John, lieber Onkel John!
Der alte Mann hob den Kopf, lächelte freundlich und ſagte: „Jch

kenne Sie nicht.“
O'Keefe trat näher „Dürfen wir uns zu Jhnen ſetzen?“
Der alte Mann nickte: „Freilich.“
„Ein herrlicher Abend“, meinte OKeefe, den alten Mann ſcharf

beobachtend.
„Ja. Ich ſitze ſo gerne hier, die lieben Tiere machen mir viel

Freude.“
„Welche Tiere?“ fragte OKeefe ſcharf.
„Nun, die Tiere dort auf dem Waſſer.“
„Wie heißen ſie?“ fragte O Keefe.
Der alte Mann ſchaute ihn erſchrocken an: „Wie ſie heißen?

Die Tiere? Jch weiß es nicht.“
„Man vergißt zuweilen Namen“, meinte der Reporter, „auch

mir geht es manchmal ſo. Wie heißen ſie ſelbſt, Herr?“
Wieder der erſchrockene hilfloſe Blick der alten Augen. „Wie

ich heiße? Jch weiß es nicht.“
„Sie ſind nicht aus Newyork, das merke ich an Jhrer Aus

ſprache. Woher kommen Sie?“
O'Keefes ſcharfe Augen wichen für keinen Augenblick vom Ge

ſicht des alten Mannes.
„Woher ich komme? Jch weiß es nicht.“
„Wiſſen Sie auch nicht, wie der Ort ausſah?“
Der alte Mann ſchüttelte den Kopf.
O'Keefe verſtummte und überlegte. Nach einer Weile wandte

er ſich wieder an den alten Mann. „Jhr Gedächtnis iſt ſchlecht,
alter Freund. Es gibt eine gute Uebung für das Gedächtnis: ich
ſage Jhnen ein Wort und Sie antworten darauf, was Jhnen zuerſt
einfällt. Es iſt wie ein luſtiges Spiel. Wollen wir es verſuchen?“

Der alte Mann nickte kindlich vergnügt. „Ja, ja, wir wollen
ſpielen.“

O'Keefe dachte nach. Was für Worte waren geeignet, ihm bei
der Löſung dieſes ſeltſamen Rätſels zu helfen? Seine Blicke ſchweif
ten umher. Unter der Bank lag ein purpurner mit Goldbuchſtaben
bedruckter Zettel: „Ej u s“. Halb mechaniſch las OKeefe das eine

Wort laut ab: „Jugend“.
„Wahnſinn“, entgegnete ohne einen Augenblick der Ueber

legung der alte Mann.
„Schönheit“, las OKeefe weiter.
„Tod“, lautete die ſeltſame Antwort.
O'Keefe blickte verblüfft auf den grünlich ſchimmernden Teich

und ſagte „Waſſer“,

werden wahrſcheinlich noch die Bekanntſchaft der Staatsanwalt inserierenden Firmen unserer Zeitung

„Gehen Sie hin“, gebot er dem Mädchen, „rufen Sie ihn bei „Blau“.
Ethel begann zu begreifen, was der Reporter bezweckte. Sie

neigte ſich vor und ſprach: „Nordpol“.,
Der alte Mann ſchaute ſie an und ſchüttelte lächelnd den Kopf.
„Schiff“, ſpann OKeefe den Faden weiter, und ſofort kam

die Antwort:

„Flintenmänner“.
„Sohn'“, verſuchte Ethel.
Der alte Mann ſchüttelte abermals ſtumm lächelnd den Kopf.
„Heim.“
Der alte Mann dachte angeſtrengt nach, entgegnete ſchließlich

zögernd „Waſſer“ und dann „Land“
„Ta g“, ſagte O'Keefe.
„Arbeit.“
„Nacht.“
„Gefängnis.“
Nun wagte O'Keefe, der bereits das Hoffnungsloſe dieſes Ver

ſuches einſah, ein Letztes. Langſam, jede Silbe ſcharf betonend und
dabei den alten Mann nicht aus den Augen laſſend, ſprach er:
„John Manniſter!“

Jm Geſicht des alten Mannes veränderte ſich kein Zug; er
lächelte freundlich, ſchüttelte den Kopf.

Ethel wiſchte ſich verſtohlen Tränen aus den Augen.
O'Keefe holte aus ſeinem Portefeuille eine Photographie Fred

Manniſters hervor und legte ſie dem alten Mann auf die Knie.
„Wer iſt das

Der alte Mann ſchaute die Photographie lange an, ſo lange,
daß Ethel bereits wieder Hoffnung zu ſchöpfen wagte. Schließlich
aber hob er die Augen von dem Bild, ſchüttelte den Kopf: „Jch
weiß es nicht.“

„Was ſollen wir tun?“ flüſterte Ethel verzagt.
noch ſchwören, daß es Onkel John iſt, aber

„Jch fürchte, daß Sie durch eine ganz unglaubliche Aehnlichkeit
getäuſcht werden, Fräulein Bright. Dieſer Menſch war auch nie
ein Gelehrter, ſondern iſt ein einfacher Arbeiter geweſen; ſehen Sie
ſich doch die abgearbeiteten Hände an.“

„Können wir gar nichts mehr tun?“ fragte Ethel verzweifelt.
„Jack Benſon, einer meiner Freunde, iſt mit einem bekannten

Pſychiater befreundet, mit Harvey Word. Wir wollen dieſen bitten,
den alten Mann zu unterſuchen. Jch bin in derartigen Sachen ja
nur ein ſtümperhafter Laie; vielleicht gelingt es Word, etwas von
der Vergangenheit des Alten zu erfahren. Seine Antworten no
tierte ich mir.“

O'Keefe wandte ſich an den alten Mann: „Wo wohnen Sie?“

„Jch weiß es nicht.“ (Fortſetzung folgt.

„Jch könnte den
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Ortsausſchuß der Gewerkſchaften.

Nach Erledigung einer rein internen Angelegenheit machte Gen.
Otto auf die Arbeitsloſenverſicherung aufmerkſam. Die Frage
bogen für die gewerbe-hygieniſche Aufſicht müſſen, ſoweit Kanti
nenfrage oder Speiſeraum infrage kommt, unbedingt ausgefüllt
werden. Der Kartellvorſtand erſuchte noch um rege Beteiligung
bei dem am Sonnabend und Sonntag hier im Monopol ſtattfinden
den BezirksSängerfeſt. Für das Gartenkonzert am Sonntag wird
ein Eintrittsgeld von 25 Pfg. erhoben. Programme ſind in den
nächſten Tagen bei den Sangesbrüdern zu haben.

Dem Kartellvorſtand wurde die Feſtſetzung eines Zuſchuſſes für
die Freie Sportvereinigung überlaſſen.

Zum Gewerkſchaftsfeſt wurde bekannt gegeben, daß es
in Form einer Kulturwoche ſtattfinden ſoll. Am Sonntag, den 4.
Auguſt findet das Kinderfeſt entweder im Salzberg oder wieder auf
der Neſſetalwieſe ſtatt. Alkoholiſche Getränke werden an dieſem
Tage nicht verabreicht. Wie auch im vergangenen Jahre, ſo müſſen
auch diesmal die Gewerkſchaftsmitglieder wieder 30 Pfennig pro
Kind bezahlen. Dienstag, den 6. Auguſt findet auf dem Marktplatz
ein Marktſingen der vereinigten Arbeitergeſangvereine ſtatt. Der
Donnerstag ſoll den Höhepunkt in kultureller Hinſicht bilden. Jm
Neſſeltal werden unter Mitwirkung des Tonkünſtler- Orcheſter E.
Oſtermeyer die ArbeiterSportler und -Sänger einen Schau
abend geben. Den Abſchluß bildet am Sonnabend ein Fackelzug
durch die Stadt an dem ſich ſämtliche Arbeiterorganiſationen und
auch die Jugend beteiligen wird. Fackeln werden zum Selbſtkoſten
preis abgegeben. Außerdem treten alle Vereinigungen mit ihren
Fahnen an. Bei günſtigem Wetter wird dann im Gewertſchaſts
haus ein Gartenkonzert ſtattfinden. Der Feſtbeitrag für ſämtliche
Veranſtaltungen beträgt 50 Pfg., Einzelveranſtaltung 20 Pfg. für
alle, die kein Feſtabzeichen vorzeigen können. Während der gan-
zen Woche findet dann im Monopol eine Ausſtellung ſtatt,
die von den Sportlern, dem Konſumverein und den Freidenkern
aufgezogen wird. Gen. Wohlan gab noch nähere Aufklärung über
das Programm und forderte auf, die Werbetrommel recht eifrig zu
rühren, damit auch in Wernigerode einmal etwas anderes als das
Herkömmliche gezeigt werden kann. Insbeſondere gelte es, für den
Fackelzug alles mobil zu machen.

Die Gefrierfleiſcheinfuhr iſt nicht durch inländiſche
Fleiſchproduktion erſetzbar.

Verſetzen wir uns einmal zurück in die Zeit, als man im März
oorigen Jahres die Verhandlungen im Reichstag über die Herab
ſetzung des Gefrierfleiſchkontingentes führte. Von dem damaligen
Landwirtſchaftsminiſter Schiele wurde zur Begründung der Kontin
gentskürzung ſ. Zt. darauf hingewieſen, daß unſere inländiſche
Fleiſchproduktion ſehr wohl in der Lage ſei, den Fleiſchbedarf der Be
völkerung reſtlos zu decken.

Die Landwirtſchaft, die im Frühjahr 1928 gerade unter den kon
junkturmäßig bedingten niedrigen Schweinepreiſen litt, hoffte, durch
Verknappung der Gefrierfleiſcheinfuhr würde ganz automatiſch eine
Abſatzſteigerung des inländiſchen Fleiſches erreicht werden. Von Fach
kreiſen wurde allerdings ſchon damals darauf hingewieſen, daß Ge
frierfleiſch ſeinen eigenen Markt habe und daß der Gefrierfleiſchkunde
nicht ohne weiteres ein Friſchfleiſchkonſument werden könne. Be
kanntlich gibt ja erſt der billige Preis des Gefrierfleiſches der min
derbemittelten Bevölkerung die Möglichkeit, ſich ausreichend mit
Fleiſch zu verſorgen; heute iſt dies allerdings infolge der Kontin
gentskürzung nicht mehr möglich.

Erſchwert man der ärmeren Bevölkerung den Einkauf von Ge
frierfleiſch, ſo kauft ſie nicht etwa an Stelle des Gefrierfleiſches in
ländiſches Fleiſch, ſondern ſie verzichtet aus Geldmangel nokgedrun
gen auf den Fleiſchgenuß, jedenfalls ſchränkt ſie ihren Fleiſchkonſum
erheblich ein, ſehr zum Schaden der ohne dies in ſchlechten ſozialen
Verhältniſſen lebenden Arbeiterfamilien. Dieſe betrübliche Tatſache
iſt nunmehr auch durch die Statiſtik bewieſen. Der Fleiſchverbrauch
im erſten Quartal 1929 iſt um 12 000 to gegen das Vorjahr zurück
gegangen. Um genau dieſelbe Tonnenzahl bleibt die heutige Gefrier
fleiſcheinfuhr (erſtes Quartal 1929) gegen die vorjährige zurück. Die
in jedem Falle neutrale Statiſtik hat alſo klar bewieſen, daß die Ge
frierfleiſcheinfuhr nicht zu erſetzen iſt durch inländiſche Fleiſchproduk
tion, lediglich deswegen nicht, weil die Jnlandsfleiſchpreiſe die Kauf
kraft der Arbeiterbevölkerung überſteigen

Sängerfeſt des 2. Bezirks. Am kommenden Sonnabend und
Sonntag dürfte unſer Gewerkſchaftshaus nicht nur das Ziel aller
hieſigen, ſondern auch Hunderter auswärtiger Genoſſen mit ihren
Familien ſein. Begeht doch der 2. Bezirk des ArbeiterSängerbun
des (Harzgau) an dieſen Tagen ſein Bezirksſängerfeſt. Man rechnet
mit einem auswärtigen Zuſtrom von annähernd tauſend Perſonen.
Bei günſtiger Witterung findet im Garten ein großes Gartenkon
zert ſtatt, das von dem Stadtorcheſter Dir. E. Steinbrecher gegeben
wird. Es werden mindeſtens 15 auswärtige Geſangvereine an dem
Wertungsſingen im Monopol teilnehmen. Unſere Arbeiterſänger,
die ſich jederzeit in den Dienſt der guten Sache bei allen Gelegen
heiten ſtellen, dürfen zweifellos mit einem Beſuch rechnen, der ihren
Erwartungen entſpricht.

Schlachtefeſt! Die außerordentlich kühle Witterung, in der wir
jetzt den Sommeranfang begangen haben, veranlaßt die Verwal
tung des Gewerkſchaftshauſes am Freitag, Sonnabend und Sonn
tag ein großes Schlachtefeſt in den Reſtaurationsräumen des Mo
nopol anzuſetzen.

Kurkheaker. Wir weiſen nochmals auf die heute ſtattfindende
Aufführung von Tolſtois Schauſpiel „Der lebende Leichnam“ hin.
Sperrſitz Mk. 2.25, 1. Platz Mk. 1.75, 2. Platz Mk. 1.25, Galerie u.
Schülerkarten Mk. 0.75 ab 7,30 Uhr noch an der Abendkaſſe zu
haben. Die Mitglieder des Theaterbundes und des Vereins für
Kunſt und Wiſſenſchaft und alle organiſierten Arbeiter erhalten die
bekannte Ermäßigung. Vorſtellungsbeginn iſt 8,15 Uhr. Ende
gegen 10,45 Uhr. Der Autobus nach Haſſerode wartet
den Schluß der Aufführung ab.

Aus Halberſtadt.
Eiſenbahner und bürgerliche Zeitung.
Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſch

tands, Ortsgr. Halberſtadt, beſchäftigte ſich in ſeiner Mitglieder-
verſammlung mit dem Abſchluß der Lohnbewegung und mit der
Haltung der bürgerlichen Zeitung hier am Orte. Der Bevollmäch
tigte erläuterte den Gang der Verhandlungen bis zur Verbindlich
keitserklärung, wobei er zum Ausdruck brachte, daß dieſer Schieds
ſpruch wegen ſeiner langen Bindung keine Befriedigung ausgelöſt
hat. Er kam dann auf den Aryikel des hieſigen Jntelligen z-
blattes zu ſprechen und widerlegte in kurzen Zügen das darin
Geſagte. Die „Halberſtädter Zeitung“ fand Freude daran, über
die Verbindlichhkeitserklärung des Schiedsſpruches am 8. 6. 1929
einen Leitartikel ſchreiben zu laſſen mit der Ueberſchrift: „Die rote
Lohndiktatur“. Die Eiſenbahnarbeiter ſind der Doelleſchen Zeitung
auch dankbar und zwar darum, weil ſie klar gezeigt hat, daß ſie ein
Unternehmerorgan iſt. Sie bringt offen zum Ausdruck, es
nicht nötig zu haben, auf die Jntereſſen der Arbeitnehmer Rückſicht
zu nehmen.

Vollverſammlung der Handelskammer.
Halberſtadt, den 26. Juni.

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halberſtadt hielt am 20. Juni
1929 in Halberſtadt ihre dritte diesjährige Voll ver-
ſammlung ab Einleitend teilte Präſident Kaempfert mit,
daß das Kammermitglied Dr. Krojanker (i. Fa. Conrad Tack
u Cie. A.-G.) in Burg ſein Amt wegen Fortzuges aus dem Kam-
merbezirk niedergelegt habe. Nach der Verpflichtung des Kam
mermitgliedes Kaufmann Friedrich Rumpf als Stellpertretender
Vorſitzender des Schiedsgerichts III (Stendal) der Kammer nahm
Präſident Kaempfert Gelegenheit, auf die

Bedeutung des Young- Planes

für die deutſche Wirtſchaft hinzuweiſen. Wenn auch ſchwere Be
denken zu einzelnen Punkten geltend gemacht werden könnten, ſo
bringe dieſer neue Zahlungsplan gegenüber dem Dawesplan doch
zweifellos gewiſſe finanzielle Erleichterungen, ganz
abgeſehen davon, daß auch die ſtaatsrechtliche Seite des Planes
von Bedeutung ſei. Dringend gefordert werden müſſe indes noch,
daß die Erſparniſſe an Reparationskoſten zum Anlaß von
Steuerſenkungen des Reiches ſowohl wie der Länder und
Gemeinden genommen werden.

Nach Genehmigung der inzwiſchen ſtattgefundenen Vereidigungen
von Probenehmern erſtattete Drogeriebeſitzer Paul Hollborn,
Schönebeck, Bericht über die Beſchlüſſe des Einzelzandels- Aus
ſchuſſes in ſeiner Sitzung vom 28. Mai 1929, die ſich auf die Be
hebung gwon Mängeln im Verſteigerungsweſen, die Früherlegung
des Ladenſchluſſes am Heiligen Abend, die Freigabe von Sonntagen
für den Verkauf, die Späterlegung der Saiſon-Ausverkäufe, ſowie
die. Bezeichnung als Einheitspreisgeſchäft bezogen. Den Beſchlüſſen
des Einzelhandels- Ausſchuſſes trat die Kammer bei. Weiterhin wur
den die Beſchlüſſe des Bildungs- Ausſchuſſes vom 7. Juni 1929 ge
nehmigt. Der Bildungs- Ausſchuß hatte die neue Ortsſatzung für
die kaufmänniſchen Berufsſchulen des Bezirks gemäß den Forde-
rungen der Regierung feſtgeſtellt, fernerhin grundſätzliche Beſchlüſſe
über die feſte Anſtellung hauptamtlicher Lehrkräfte, über die Ver
waltung der kaufmänniſchen Berufsſchulen und die Abhaltung eines
Fortbildungskurſus für die nebenamtlichen Lehrkräfte an den kauf-
männiſchen Berufsſchulen des Bezirks gefaßt. Schließlich hatte ſich
die. Kammer mit den Beſchlüſſen des Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes
zu beſchäftigen. Die Beſchlüſſe über Aenderungsvorſchläge zur
Schlichtungsordnung und über geſetzliche Maßnahmen zur Beſſe
rung der Arbeitsmarktlage der älteren Angeſtellten wurden von der
Kammer genehmigt. Nach einem längeren Referat von Fabrik
beſitzer Haas-Quedlinburg, über die Neugeſtaltung der Ar
beitsloſenverſicherung trat die Kammer auch den Be
ſchlüſſen des Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes zu dieſer Frage bei.

Nach der Genehmigung der Abrechnung über das Geſchäftsjahr
1928-29 wurden verſchiedene Vorſchläge zur

Aenderung der Wahlordnung der Kammer
angenommen, die ſich nach den Erfahrungen der letzten Kammer

wahl der erſten auf Grund der neuen Wahlordnung er
forderlich gemacht hatten Grundſätzliche Aenderungen wurden
jedoch nicht vorgenommen. Jm Anſchluß an dieſen Punkt fand
für die im Herbſt 1929 ſtattfindenden Ergänzungswahlen zur
Kammer die Ernennung der Wahlleiter ſtatt. Nach S 9 der Wahl
ordnung ſcheidet mit dem 31. Dezember 1929 ein Drittel der Mit
glieder aus der Kammer turnusmäßig aus. Ergänzungswayhlen
haben in den Wahlkreiſen 3 (Neuhaldensleben), 6 (Wernigerode),
7 (Quedlinburg-Stadt und Quedlinburg-Land) und 10 (Burg, Je-
richow J und Jerichow II) ſtattzufinden.

Für die neu errichtete kaufmänniſche Berufsſchule in Wefer
lingen wurde Kammermitglied Kaufmann Heinrich Ehmcke aus
Gargelegen als Vertreter der Kammer im Berufsſchulvorſtand ge
wählt.

Zu dem nächſten Punkt der Tagesordnung, der

5 Prüfung induſtrieller Lehrlinge,
berichtete Syndikus Dr. Faehre, daß das Buchdruckereige
werbe, ſoweit es fabrikmäßig betrieben werde und daher der Zu
ſtändigkeit der Kammer unterläge, mit der Bitte hervorgetreten ſei,
daß ſich die Kammer an der Prüfung induſtrieller Lehrlinge beteili
gen ſolle. Der Wunſch des Druckereigewerbes ginge dahin, dieſe
Prüfung als gemeinſame Prüfung des Handwerks
und der Jnduſtrie abzuhalten, um eine einheitliche Ausbildung
im Druckereigewerbe zu gewährleiſten. Jn dieſem Sinne wurde der
Geſchäftsführung der Kammer die Ermächtigung erteilt, mit der
Handwerkskammer Magdeburg in Verhandlungen zu treten.

Jm Anſchluß hieran berichtete der Syndikus über die
Kaufenkhalkungsparole der Landwirtſchaft.

Die Landwirtſchaft befände ſich zweifellos in einer ſchweren Notlage;
dieſe Not könne aber, wie auch bei Verhandlungen des Wirtſchafts
verbandes Mitteldeutſchland e. V. in Halle, an denen Jnduſtrie, Han
del und Landwirtſchaft beteiligt waren, anerkannt worden ſei, nur
durch gemeinſames Vorgehen aller Wirtſchaftsgruppen gemildert
werden. Ver urteilt werden müßten dagegen die aus landwirt
ſchaftlichen Kreiſen ſtammenden Aufrufe zur Kaufenthaltung, ſoweit
ſie über eine Mahnung zu allgemeiner Sparſamkeit hinausgingen
oder ſogar wie es vorgekommen iſt den Ankauf ausländi
ſcher Maſchinen uſw. an Stelle von deutſchen Erzeugniſſen
empfählen. Derartige Aufrufe zeugten neben anderen Momenten von
einer bedauerlichen Verſtändnisloſigkeit der wirtſchaftlichen Zuſam
menhänge. Jn der anſchließende Ausſprache wurde der Standpunkt
des Referenten einmütig gebilligt

Zum Schluß der Verhandlungen bat Präſident Kaempfertt die
Mitglieder, in ihren Kreiſen auf die Beachtung der Verfügung des
Herrn Regierungspräſidenten zu Magdeburg hinzuwirken, durch die

die Sommer-Saiſon- und Jnventur-Ausverkäufe
verſuchsweiſe für das Jahr 1929 in die Monate Auguſt und Septem
ber verlegt worden ſind.

Die Zeitung ſagte u. a.: „Soll der Youngplan tatſächlich eine
Erleichterung bringen, dann muß zuerſt die Beförderungsſteuer ab
gebaut werden“. Und ferner: „Auch die Beförderungsſteuer iſt ja
nichts anderes als eine Belaſtung der Wirtſchaft, die nur durch
Steigerung der Produktionskoſten getragen werden kann“. Und
weiter unten wohingegen aber mit aller Energie Front gemacht
werden muß „das iſt Lohnerhöhung über den Umweg, den
Reichshaushalt zu finanzieren“. Hiernach dürfen die Eiſenbahner
überhaupt keine Lohnerhöhung mehr bekommen; denn jeder
Pfennig Lohnerhöhung bei der Reichsbahn vermindert die Ueber
ſchüſſe derſelben. Die Wirtſchaft müßte dann wieder dieſe Fehl
beträge durch Steuererhöhung oder ſonſt wie decken. Die Wirt
ſchaft aber, nämlich die beſitzende Klaſſe, will nicht opfern.

Der ganze Artikel dreht ſich um die Frage der Steuerbelaſtung
der Wirtſchaft und um die Not der Wirtſchaft. Man wirft den
böſen Sozialiſten vor, die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge zu ver
kennen und beſchäftigt ſich ferner in dieſem Zuſammenhang mit
dem Sozialdemokratiſchen Parteitag in Magdeburg. Auch die be-
rühmte Lohnſchraube wird hervorgeholt, um den Arbeiter bange
zu machen, daß jede Lohnerhöhung eine Preisſteigerung nach ſich
zieyt.

Die Doelleſche Zeitung müßte wiſſen, daß die Arbeiter, insbe
ſondere die Eiſenbahnarbeiter, auf Lohnerhöhung gar keinen Wert

legen. Sie legen vielmehr Wert auf eine Stabiliſierung
und einen Abbau der Preiſe. Da aber auch ſie im Laufe
der Jahre erkannt haben, daß auch die großen Verſprechungen der
bürgerlichen Regierung über Preisabbau nur Schall und Rauch
geweſen ſind, mußten eben Lohnerhöhungen gefordert werden.
Einer Gruppe allein kann man es wohl nicht zumuten, auf Lohn
erhöhung zu verzichten, um damit die Preisſchraube anzuhalten.
Der Eiſenbahner befindet ſich eben in einer wenig beneidenswerten
Lage. Er wird von allen Seiten ſcharf beobachtet und bei jeder
Lohnerhöhung wird mit Tariferhöhung gedroht, um ihn dann für
die neue Preisſteigerung verantwortlich zu machen

Die Eiſenbahnarbeiter kommen, wenn auch langſam, jetzt zu der
Erkenntnis, wo ihre wahren Freunde zu finden ſind. Sie wiſſen
ſehr wohl, daß der Einfluß der Preſſe auf den Gedanken
gang der Maſſe groß iſt und laſſen ſich deshalb von einer Schreib-
weiſe, wie ſie die Doelleſche Zeitung beliebt, nicht mehr betören.

Die Debatte dieſer Verſammlung hak denn auch klar erwieſen,
wie die Eiſenbahner über dieſen Artikel und ihre Urheber denken.
Aus den kurzen Zitaten der Ausführungen der einzelnen Redner iſt
zu erſehen, wie der Artikel gewirkt hat. Kollege M. ſagte: „Es
iſt ein Verrat an der Arbeiterſchaft, dieſe Zeitung noch zu leſen“.
Kollege O. erklärte, daß er ſofort, nachdem er den Artikel geleſen
habe, ſeine Mitarbeiter aufgefordert habe, das Blatt abzube-
ſtellen. Kollege M. verlangte, durch öffentliche Propaganda mit
allen Mitteln gegen die Doelleſche Zeitung vorzugehen.

Alle übrigen Debattenredner bewegten ſich in demſelben Rahmen.
Die ganze Verſammlung war eine einzige Entrüſtung über die
Dreiſtigkeit einer Zeitung, die von den Arbeitern die Abonnements
gelder nimmt und trotzdem mit ſolch brutaler Offenheit die Jn
tereſſen der Unternehmer vertritt. Der Antrag des Kollegen M.
wurde einſtimmig angenommen und damit die Ortsverwaltung be-
auftragt, dafür Sorge zu tragen, daß alle Kollegen über die Hand
lungsweiſe und Einſtellung der Doelleſchen Zeitung informiert
werden.

Als zweiter Tagesordnungspunkt wurde die Penſions-
kaſſenvertreter- Wahl beſprochen, ſo daß die fehr lebhafte
Verſammlung erſt um 24 Uhr geſchloſſen werden konnte.

Ein Meineid wegen einer Mark.
Vor dem Halberſtädter Schwurgerichtk.

Jn der erſten Sitzung des Schwurgerichts, die am
Dienstag ſtattfand, mußte ſich der Angeklagte K. wegen Meineides
verantworten. Man ſollte es nicht für möglich halten, daß um der
artige Lächerlichkeiten Meineide geleiſtet werden. Eines Tages war
der Angeklagte K. auf dem Bürgerſteig von einem Radfahrer, dem

Zeugen G., angefahren. K. erſtattete Anzeige und G. erhielt 3 Mk.
Strafe. Nun wollte ſich G. rächen. Er drehte den Spieß um und
erſtattete Anzeige gegen K., weil dieſer mit einem mit Stroh belade-
nen Handwagen auf dem Bürgerſteig gefahren ſein ſoll. Der heutige
Angeklagte K. erhielt nun einen Strafbefehl über eine
Mark. Hätte er dieſe Mark bezahlt, wäre die ganze Geſchichte
längſt vergeſſen. Aber nein, er verlangte gerichtliche Entſcheidung
und wurde freigeſprochen. Damit gab er ſich aber nicht zufrieden,
ſondern erſtattete Anzeige gegen G. wegen falſcher Anſchuldigung.
In dieſer Verhandlung behauptete nun K. unter Eid, er ſei nicht auf
dem Bürgerſteig gefahren, während andere Zeugen das Gegenteil be
kundeten.

Nachdem nun wegen dieſer einen Reichsmark Polizei, Eine
zelrichter und Schöffengericht in Bewegung geſetzt waren,
trat nun auch das Schwur gericht noch über K. zuſammen. Der
Angeklagte wurde des Meineides für ſchuldig befunden und unter
Zubilligung des Milderungsparagraphen 157 anſtelle von einem
Jahr Zuchthaus zu 4 Monaten und 15 Tagen Gefängnis verurteilt.
Eventuell ſoll dem Angeklagten eine Strafausſetzung gewährt
werden.

Sängerbund. Heute Mittwoch Kartellſitzung. Kommender.
Sonnabend, 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus Sitzung der Vorſtände
der ArbeiterGeſangvereine. Gleichzeitig wird ſchon heute darauf
hingewieſen, daß am Sonnabend, den 6. Juli unſere Vierteljahrs
verſammlung im Gewerkſchaftshauſe ſtattfindet. Muſeumsleiter
Hemprich wieder einen Lichtbildervortrag aus „Halberſtadts alten
Tagen“ halten. In der nächſten Woche finden die Uebungsſtunden
wie immer ſtatt.

Perſonalnachricht. Poſtinſpektor Otto Schmalian iſt mit Wirkung
vom 1. April zum Oberpoſtinſpektor befördert worden.

Bach-Feierſtunde im Dom. Wir weiſen nochmals auf dieſe
Abendveranſtaltung am Mittwoch, den 26. Juni, 8 Uhr, hin. Mit
wirkende ſind. Domorganiſt J. Korb, Dr. Kurt Klamroth (Violine)
und der DomChor (Leitung: Studienrat Ernſt Scharfe). Eintritt
frei. Gedruckte Vortragsfolge 10 Pfennig in den Buchhandlungen
Schönherr und Beinert, ſowie an der Abendkaſſe.

Experimenkal-Abend Bellini. Es beſteht gewiß kein Mangel an
Perſonen, die uns mit Experimental Abenden beglücken und uns da
bei den ſchon ſo oft geſehenen faulen Zauber vorführen. Neben vie
len Bellachinis, von denen jeder der richtige ſein will, ſpielen die
Uferinis und andere mit fremdländiſchen Namen eine Rolle. Sicher
lich befinden ſich unter ihnen Leute, die ihr Handwerk verſtehen. Auch
Bellini, der z. Zt. im „Stadtpark“ auftritt, muß zu ihnen gerechnet
werden. Er verſteht es, ſein Publikum zu unterhalten. Bellini zeigte
erſt den üblichen Hokuspokus und vollführte dabei ſeine Tricks mit
großer Sicherheit. Auch die anderen Vorführungen vermochten das
Publikum in Erſtaunen zu verſetzen. Von größtem Intereſſe aber
war Bellinis Auftreten als Fakir. Er ſtach ſich Nadeln in den Bauch,
in die Bruſt und durch die Schulter, ohne auch nur einen Schmerz
erkennen zu geben. Schließlich ließ er ſich noch einen Hufnagel durch
die Hand ſchlagen. Dabei waren ſo manche charakteriſtiſchen Feſt
ſtellungen zu machen hinſichtlich der Blutüngen und der Blutzurück
drängung. Bellint gibt über ſeine Fähigkeiten nähere Erklärungen,
die wir nicht näher unterſuchen wollen. Der ganze Abend würde
noch mehr gewonnen haben, wenn ſtatt ſehr vieler Worte nament
lich eingangs recht bald Taten gefolgt wären.

25 Meter Regenrohr geſtohlen. Jm Laufe der letzten Wochen
wurden von einem Neubau an der Liſſaerſtraße 25 Meter Regen
rohr geſtohlen. Zweckdienliche Nachrichten erbittet die Kriminal
polizei.

Tödlich verunglückt. Am Montag nachmittag verunglückte auf
einen hieſigen Holzabladeplatz ein Zimmermann dadurch tödlich,
daß er beim Holzabladen vom Wagen abrutſchte und ein ſchwerer
Kantholzbalken ihm den Schädel zertrümmerte. Der Verunglückte
wurde ſofort nach dem Krankenhauſe gebracht, verſtarb aber be
reits zwei Stunden nach ſeiner Einlieferung,
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Am Sonntag, den 30. Juni kommt

unſer Lautſprecherauto in den Kreis Halberſtadt
Da nicht alle Orte an einem Tage beſucht werden können, iſt fol
gender Plan aufgeſtellt:

Jn Halberſtadt wird das Auto von 8——-10 Uhr benutzt. Jn
Derenburg kommt es 10 Uhr an, in Heudeber 115 Uhr,
in Zilly 12 Uhr, in Dardesheim 134 Uhr, in Velt-
heim 1414 Uhr, in Roklum 15 Uhr und in Athenſtedt
16 Uhr. Jn den Orten ſelbſt werden Schallplattenkonzerte ge
geben und Anſprachen gehalten. Daneben werden in den genannten
Orten Hausagitationen durchgeführt und unſere Ortsleitungen wer-

den erſucht, alles bis ins kleinſte vorzubereiten, damit die Ver
anſtaltung auch organiſatoriſch gut ausgenutzt werden
Näheres in den übermittelten Rundſchreiben.

Mit Parteigruß

Rudolf Köcrhig. Fritz Schütte.

Aus Oſterwieck.
ow. Ein Weltkreiſender zu Fuß, namens Andre Fibinger aus

Schwaben, ſtellte ſich am Johannistage auf dem hieſigen Polizei
meldeamt vor, um ſeine Durchreiſe beglaubigen zu laſſen. Der wet-
tergebräunte Wandersmann von halbaſiatiſchem Aeußern hat auf
ſeiner Fußreiſe um die Welt bereits 146 000 Kilometer zurückgelegt
und noch 10 000 Kilometer zu durchwandern. Er will wieder in St.
Franzisko, wo er auch ſeine Pilgerfahrt begann, landen.

kann.

ow. Vergeſſene Jnvalidenkarten. Auf dem hieſigen Meldeamt
ſind von einer hieſigen Handſchuhfabrik eine große Anzahl älterer
und neuerer Jnvalidenkarten abgegeben worden, deren Jnhaber als
weibliche Verſicherte nicht mehr Arbeitnehmer dieſes Betriebes ſind,
indem ſie entweder verheiratet, verzogen, oder die Heimarbeit auf
gaben. Sie haben in völliger Verkennung des Wertes der Invaliden
verſicherung ihre Karten, die zum Teil als Nr. 7, 8 und 9 nume
riert ſind, einfach im Stich gelaſſen. Welche Markenwerte durch ſolche
Gleichgültigkeit verloren gehen, wird ihnen erſt klar werden, wenn
ſie genötigt ſind, verſicherungspflichtige Arbeit zu verrichten, oder
plötzlich einen Rentenantrag ſtellen zu müſſen. Die bisherigen Jn
haberinnen dieſer ſpäter von ihnen evtl. als „verloren“ bezeichneten
Karten können ihre Aufrechnungsbeſcheinigungen auf dem Meldeamt
Oſterwieck abholen und weitere Aufklärung erhalten. Jn Frage kom
men auch die umliegenden Orte Schauen, Berßel, Waſſerleben, Lütt
genrodeStötterlingen.

Aus Oſchersleben.
o. Vom Rade geſchleudert wurde geſtern nachmittag gegen 5 Uhr

in der Berliner Straße ein Radfahrer. Dort, wo zur Zeit Erdarbeiten
ausgeführt werden, iſt die Paſſage nur 21 Meter breit. Hier wurde
der Radfahrer von einem Laſtauto überholt und geſtreift, ſo daß er
auf die Straße geſchleudert wurde. Hat auch der Radfahrer glück
licherweiſe keine Verletzungen davongetragen, ſo iſt doch das Rad ſehr

ſchwer beſchädigt.

o. Der Lehrkurſus für Kommunalpolikik findet Freitag, den 28.
d. Mts., 20 Uhr, im Reſtaurant Stadtpark ſtatt. Als Lehrer wirkt
der Bezirkskommunalſekretär Genoſſe Grummenerl-Magdeburg.
Sämtliche Parteifunktionäre aus Oſchersleben und deren nähere Um
gebung haben die Pflicht, an dieſem Kurſus teilzunehmen. Der Kur
ſus verurſacht keine Koſten, da während des Unterrichts nicht ſerviert
und nicht geraucht werden darf.

o. Silberne Hochzeit feiern heute die Eheleute Heinrich Behrens
und Frau, Mitelſtraße 1. Partei und Gewerkſchaft gratulieren ihren
langjährigen Mitgliedern aufs herzlichſte. Auch wir wünſchen dem
Jubelpaar ein langes, fröhliches und geſundes Zuſammenleben.

Aus Thale.
t. Neue Teerſtraße. Auch die Unterſtadt erhält jetzt die erſte ſtaub-

freie Fahrſtraße. Die Firma Preus- Braunſchweig iſt jetzt dabei, die
Roßtrappenſtraße, und zwar von der Kahlenbergſtraße bis zur Frei
heit, mit Teermaketamm zu belegen. Dieſe Straßenbauart hat ſich
bisher gut bewährt, trotzdem ſie verhältnismäßig billig iſt. Außerdem
ſind dieſe Art Straßen ſtaub- und ſtoßfrei. Der übrige Teil der
Roßtrappenſtraße bis zur Marktſtraße wird vorausſichtlich im näch
ſten Jahre ebenſo ausgebaut werden. Für dieſes Jahr war es un
möglich, im Haushaltsplan die Mittel einzuſetzen, welche notwendig
geweſen wären, um den ganzen Straßenzug ausbauen zu können.

t. Ferienkinder in Weſermünde guk angekommen. Wie uns von
Weſermünde vom Genoſſen Huth telegraphiſch mitgeteilt wird, ſind
alle Kinder dort wohlbehalten eingetroffen und von den Weſermün
der Genoſſen freundlich empfangen worden.

Aus Quedlinburg.
q. 5PD.Frauengruppe. Auf die heute Mittwoch 20 Uhr im

Gewerkſchaftshaus ſtattfindende Frauen Verſammlung weiſen wir
nochmals hin. Die Genoſſin Schulze aus Aſchersleben wird vom
Parteitag berichten.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 25. Juni. Sommerfeſt. Am Sonntag veranſtaltete

der Schrebergartenverein Frohnbreite ein Sommerfeſt. Trotz des
ſchlechten Wetters verſammelte ſich Sonntagnachmittag eine große
Anzahl Mitglieder und Freunde des Vereins. Unter Vorantritt des
Spielerkorps der Freien Turnerſchaft ging es nach Stecklenberg zum
Wurmtal. Dort fanden Kinderbeluſtigungen ſtatt; es bekam jedes
Kind ein wertvolles Geſchenk. Bei der Verloſung für Erwachſene
wurden allerhand gute Gartengräte verteilt. Abends fand noch ein
Fackelzug durch die Straßen Neinſtedts ſtatt.

Neinſtedt, 25. Juni. Wieder gefunden. Vor 12 Jahren ver
lor Frau Schink, Steuerſtraße, beim Schweinefüttern ihren Trau-
ring. Vor einigen Tagen war Genoſſe Schink beim Kohlpflanzen be
ſchäftigt. Nach Vollendung ſeiner Arbeit wollte er den Pflanzer
ſauber machen. Zu ſeinem Erſtaunen hatte ſich der Trauring auf
dem Pflanzer feſtgeſetzt.

Neinſtedt, 25. Juni. Reichsarbeiterſporktag. Jn einer
gemeinſamen Sitzung der Freien Turn und Sportvereinigüng und
Sportklub Germania wurde folgendes Programm aufgeſtellt: Am
Sonntag, den 30. Juni, morgens 8 Uhr, Antreten an der Turnhalle
zu den Wettkämpfen. 12.30 Uhr: Sternlauf durch den Ort. 13 Uhr:
Antreten am Konſum zum Abmarſch nach dem Sportplatz. Nach
mittags Wettkämpfe der Handballmannſchaften. Anſchließend findet
ein Fußballwettſpiel ſtatt, wozu Germania eine gute Mannſchaft ver

Leipzig, Kungze, PoſeidonBerlin,

Mitteldeutſche Rundſchau.
Blankenburg, 26. Juni. Schon wieder ein Kind über-

fahren. Geſtern gegen 19 Uhr wurde in der Neuen Halber
ſtädter Straße ein Kind von einem Motorrad angefahren. Nach
den polizeilichen Feſtſtellungen trifft den Fahrer keine Schuld, das
Kind iſt in das Fahrzeug hineingelaufen. Die Verletzungen ſind
glücklicherweiſe nur ganz leichter Natur.

Braunſchweig, 25. Juni. Mit dem Motorrad in die
Straßenbahnſchienen. Am Sonntag vormitkag ereignete
ſich in der Helmſtedterſtraße ein ſchweres Motorradunglück. An der
Ecke Vötherſtraße geriet ein von außerhalb kommendes Motorrad
in die Schienen der Straßenbahn, ſchlug um und ſchleifte den Fah
rer und ſeine Begleiterin noch einige Meter auf der Erde entlang.
Die ſchwerverletzte Begleiterin wurde von einem zufällig vorüber
kommenden Sanitäter mit Hilfe andere Paſſanten ins Marienſtift
getragen. Der Fahrer kam mit leichteren Verletzungen davon.

Braunſchweig, 26. Juni. Heinrich der Löwe-Gedenk-
münze. Anläßlich des 800. Geburtstages Heinrichs des Löwen
(1129--1929) wurde im Bahyeriſchen Hauptmünzamte eine künſt
leriſche Gedenkmünze ausgeprägt. Die Vorderſeite zeigt das fein
modellierte Jugendbildnis des Herzogs, die Rückſeite einen heral
diſchen Löwen nebſt Wappen und Umſchrift. Die Medaille in
Mark-Größe trägt Stempelglanz und iſt rundgeſtempelt, 900 fein
Silber.

Braunſchweig, 26. Juni. Schwerer Einbruch in die
Ortskrankenkaſſe. Die Einbrüche in Ortskrankenkaſſen ſchei
nen jetzt in Mode zu kommen. So drangen in der Sonntagnacht in
die Büroräume der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Landkreis
Braunſchweig im Auguſttorwall Einbrecher ein, öffneten den Geld
ſchrank mit einem Schweißapparat und erbeuteten rund 3200 Mark.
Sie entkamen unerkannt.

Bad Harzburg, 25. Juni. Eigenartiger Selbſtmord
einer Krankenſchweſter. Eine Rote-Kreuz- Schweſter aus
Hannover, die zur Kur in Wildemann weilte, nahm ſich am Sonn
abend das Leben, indem ſie ſich eine Schlinge um den Hals legte,
die ſie an einem Baum befeſtigt hatte, Gift nahm, auf den Baum
ſtieg und ſich alsdann eine Kugel durch den Kopf ſchoß.

Oſterode, 26. Juni. Schwerer Motorradunfall. Zwi-
ſchen Lerbach und Oſterode ereignete ſich am Montag in den frühen
Morgenſtunden ein ſchwerer Motorradunfall. Der auf der Heimfahrt
von einem Beſuch ſeiner Eltern in Lerbach nach Göttingen fahrende
Kraftwagenführer Robert Wiegand kam, als er einem ihm entgegen
kommenden Auto ausweichen wollte, mit ſeinem Motorrad zu ſcharf
an den Straßenrand, fuhr auf einen Steinhaufen und überſchlug ſich.
Mit ſchweren Schädelbrüchen wurde er in beſinnungsloſem Zuſtande
in das ſtädtiſche Krankenhaus nach Oſterode überführt.

Magdeburg, 25. Juni. Ein Schwerverbrecher feſtge-
nommen. Durch die Aufmerkſamkeit der Bahnpolizei gelang es
der Kriminalpolizei, im Warteſaal 2. Klaſſe auf dem Magdeburger
Hauptbahnhof den ſeit langem geſuchten Verbrecher Grzybowſki,
genannt Schwalbe, der ohne feſten Wohnſitz iſt, feſtzunehmen.

Magdeburg, 25. Juni. Feſt genommen. Die Bahnpolizei
verhaftete auf dem Hauptbahnhof in Magdeburg den Arbeiter Rein
hold Lüders, der vor einigen Tagen ſeine Dienſtſtelle bei dem Land
wirt Heller in Buchhorſt unter Mitnahme von 450 Mark verlaſſen
hatte. L. hatte das entwendete Geld bis auf etwa 70 Mark ver
braucht. Er wurde dem Unterſuchungsrichter zugeführt.

Witkenberge, 25. Juni. Rieſeneichen auf dem Elb
grund. Jm Strombett der Elbe liegen bekanntlich viele uralté
Eichenſtämme. Man hat jetzt wieder im Bezirk des Waſſerbauamtes
Wittenberge Eichenſtämme von zwei Metern im Durchmeſſer und
von einer Länge von 22 m geſunden. Da die Stämme für die
Schifffahrt eine Gefahr bedeuten, läßt die Reichswaſſerſtraßenver-
waltung im Bezirk des Waſſerbauamtes Wittenberge das Strom
bett nach dieſen Eichenſtämmen abſuchen. Eine ganze Flottille iſt
mit dieſen Arbeiten betraut worden.

Weſteregeln, 25. Juni. Von herabſtürzenden Bau
hölzern ſchwer verletzt. Auf den Alkaliwerken waren
mehrere Arbeiter mit dem Abladen von Bauhölzern beſchäftigt.
Mehrere Hölzer kamen hierbei ins Rollen und ſtürzten vom
Wagen. Zwei Arbeiter erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie
dem Krankenhauſe Oſchersleben zugeführt werden mußten.

Egeln, 25. Juni. Ein Kind vom Auto überfahren
und getötet. Hier ereignete ſich geſtern auf der Tarthuner
Straße ein tödlicher Unglücksfall. Ein vierjähriger Knabe lief in
ein vorüberfahrendes Auto und wurde überfahren. Er ſtarb nach
kurzer Zeit an den erlittenen ſchweren Verletzungen.

Schermke, 25. Juni. Wieder ein Kind überfahren.
Der ſechs Jahre alte Knabe Otto Müller lief am Freitag abend
direkt in den Kraftwagen der Firma Heß-Halberſtadt hinein und
erlitt ſchwere Schädel-, Rippen- und Beckenbrüche. Sein Zuſtand
gibt zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß.

Deſſau, 24. Juni. Dreiſter Raubüberfall in einem
Schuhwarengeſchäft. Am Sonnabend nachmittag betraten
zwei junge Leute das Schuhwarengeſchäft der Frau Siewick in der
Schloßſtraße, angeblich um Schuhe zu kaufen. Als Frau Siewick
ein Paar Schuhe zum Anprobieren aus dem Fenſter herausneh
men wollte, verſetzte ihr der eine Burſche einen Fauſtſchlag auf
den Kopf, warf ſie zu Boden und würgte ſie am Halſe. Der zweite
Räuber plünderte während dieſer Zeit mit negativem Erfolg die
Ladenkaſſe. Die Burſchen verſchwanden dann unter Mitnahme von
einigen Paar Schuhen, ohne ſich um die ohnmächtig am Boden
liegende alte Frau noch zu kümmern. Mit ihren Fahrrädern, die
ſie vor dem Laden hatten ſtehen laſſen, verſchwanden ſie nach ver
ſchiedenen Richtungen. Der ganze Vorfall ſpielte ſich derart ſchnell
ab, daß die Straßenpaſſanten von dem Ueberfall garnichts bemerk
ten. Da der ganze Hergang dem vor einigen Tagen in Goltewitz
verübten Ueberfall faſt aufs Haar gleicht, ſo beſteht die Vermutung,
daß der aus dieſem Ueberfall noch flüchtige Arbeiter Polek, nach
dem ſich ſein damaliger Gefährte ſelbſt geſtellt hat, ſich einen an
deren Kameraden geſucht und mit dieſem den Ueberfall auf Frau
Siewick ausgeführt hat. Seitens der Kriminalpolizei ſind umfang
reiche Ermittlungen eingeleitet.

Halle, 25. Juni. Großfeuer im Sophienhafen. Jn
der Nacht zum Sonntag gegen 1.30 Uhr brach aus bisher noch un
bekannter Urſache in dem an der Wilden Saale gelegenen Lager
ſpeicher 2 ein Großfeuer aus, das ſich raſch ausbreitete, ſo daß in
kurzer Zeit die ganze große Dachfläche in Flammen ſtand. Starker
Funkenflug ſetzte bald ein, die angrenzenden Hafenlagergebäude
und die großen Holzlager von Deparade und Schuld waren ernſt-
lich bedroht. Sämtliche Feuerwehren aus Halle und näherer Um
gebung wurden eingeſetzt, die nach und nach mit insgeſamt 37
Schlauchleitungen dem Rieſenbrand zu Leibe gingen. Es gelang
denn nach mehrſtündiger angeſtrengter Tätigkeit auch, die Gefahr
von den Nachbargebäuden abzuwehren und den Brand, der ſeit 25
Jahren der größte in Halle iſt, zu lokaliſieren. Menſchenleben ſind
nicht in Gefahr gekommen, lediglich ein Brandmeiſter erlitt Brand
wunden im Geſicht. Jnsgeſamt wurden 1000 m Schläuche eingeſetzt
und etwa 2000 Kubikmeter Waſſer verbraucht.

Merſeburg, 25. Juni. Ueberfallen. Jm Stadtpark wur
den zwei junge Mädchen beim Spaziergang von einem Radfahrer
überfallen. Er ſchlug das eine Mädchen zu Boden und verſuchte es
zu vergewaltigen. Die Ausführung ſeines ſcheußlichen Planes
ſcheiterte an dem Widerſtand der Ueberfallenen. Ehe Hilfe herbei
eilte, war der Wüſtling verſchwunden.

Merſeburg, 25. Juni. Aus dem Gefängnis entſprun-
gen. Aus dem hieſigen Polizeigefängnis iſt am Sonnabend ein
Gefangener entwichen. Er konnte bisher noch nicht wieder aufge-
funden werden. Der Flüchtling war nur mit Hemd und Hoſe be
kleidet.

Bernburg, 26. Juni. Der Tod an der 50000 Volt-
Leitung. Bei Ballenſtedt werden zurzeit vom Kanalbauamt
Bernburg Rohrarbeiten ausgeführt. Beim Herausziehen des
Bohrgeſtänges kamen drei Arbeiter der über die Straße hinweg-
führenden 50 000 Volt- Leitung zu nahe. Sie erlitten ſtarke elek
triſche Schläge, ſo daß ein 46jähriger Arbeiter ſofort tot war und
ein zweiter in hoffnungsloſem Zuſtande im Krankenhauſe liegt,
während der dritte mit leichteren Verletzungen davon kam.

Eilenburg, 26. Juni. Tödlicher Abſturz von der Treppe.
Im benachbarten Wöltern ſtürzte die 81 Jahre alte Frau Sanda von
der Treppe herab und zog ſich dabei derart ſchwere Verletzungen zu,
daß ſie wenige Minuten ſpäter verſtarb.

Eilenburg, 26. Juni. Ein Motorradfahrer ſchwer ver-
letzt aufgefunden. Der 19jährige Schmiedegeſelle Oswald
Bähtz aus Zſchornewitz wurde bei Düben mit einem Schädelbruch
und anderen ſchweren Verletzungen aufgefunden. Sein Motorrad
lag beſchädigt neben ihm. Man ſchaffte ihn ins Krankenhaus. Seine
Verletzungen waren ſo ſchwer, daß er kurz nach der Einlieferung
verſtarb.

Eisleben, 26. Juni. Ein Sittlichkeitsverbrecher ver
haftet. Der Polizei iſt es jetzt gelungen, einen jungen Mann zu
verhaften, der in der letzten Zeit junge Damen in unſittlicher Weiſe
beläſtigt hat. Er geſtand bei ſeiner Vernehmung, nicht weniger als
30 Damen beläſtigt zu haben.

Sport.
Schwimnien im V. f. L. Der V. f. L. (Militärſportverein) Halber

ſtadt, der ſich die Pflege aller Sportarten angelegen ſein läßt, hat
auch dem wichtigen Sportzweig des Schwimmens einen beſonderen
Platz eingeräumt. Gerade für die Soldaten unſeres kleinen Heeres
hat das Schwimmen einen beſonderen Wert. Einmal dient es zur
Förderung und Erhaltung der Geſundheit und dann zur körperlichen
Ertüchtigung, zur Erzielung von Ausdauer, Mut, Entſchloſſenheit
und Geſchicklichkeit. Alle dieſe Eigenſchaften, die der Soldat braucht,
werden durch Schwimmen und Waſſerſpringen erreicht bzw. geför-
dert. Das Schwimmen dient aber auch als Selbſtzweck. Für den
Soldaten iſt es unbedingt erforderlich, daß er ſich nicht nur auf dem
Lande, ſondern auch im Waſſer ohne Hilfsmittel fortbewegen kann.
(Durchſchwimmen von Gewäſſern im Gefechtsdienſt, bei Patrouillen,
Ueberſetzen von Truppen uſw.). Er muß aber auch Ertrinkende
retten können. Bei dem am 7. 7. 29 ſtattfindenden Sportfeſt des
V. f. L. wird die junge Schwimmabteilung des Vereins zeigen, was
ſie in der kurzen Zeit ihres Beſtehens gelernt hat. Wenn ſie auch
infolge Vielſeitigkeit des Dienſt- und Sportbetriebes und der kurzen
Zeit ihres Beſtehens nicht mit den hieſigen Schwimmvereinen kon
kurrieren kann, ſo werden wir doch gute Durchſchnittsleiſtungen der
Soldaten erwarten können.

Walter Buchmeier Sieger bei den Einladungskämpfen des
SchwimmſyorkClub „Hellas“ Magdeburg. Der S.-C. HellasMagde
burg veranſtaltete anläßlich ſeines 25jährigen Jubiläums ein Feſt,
das infolge der erſtklaſſigen Beſetzung ganz hervorragenden Sport
bot. Die Jnternationalität der Veranſtaltung wurde durch die Teil
nahme des ungariſchen Waſſerballmeiſters aus Budapeſt geſichert.
Buchmeier vom Schwimm-Club „Sport 12“ hat die auf ihn ge
ſetzten Hoffnungen hervorragend erfüllt. Es gelang ihm, am Sonn
abend gegen ſtärkſte Konkurrenz das 2. Rückenſchwimmen 100 Meter
in der vorzüglichen Zeit von 1,17 vier Zehntel mit einer Körperlänge
Vorſprung vor dem bekannten Breslauer Deutſch zu gewinnen. Jm
geſchlagenen Felde befanden ſich: Hoffmann, PoſeidonBerlin, Budig,
SpartaKöln, Schumann, PoſeidonLeipzig, Stamer, WeſtfalenDort-
mund, u. a. m. Am Sonntag war Buchmeier in der 2. kurzen
Strecke über 100 Meter am Start. Jn dieſem Rennen konnte der
Elubmeiſter Arend, Hellas--Magdeburg, mit 1,05 drei Zehntel, Buch
meier (1,06 vier Zehntel) nur knapp ſchlagen. Jn dieſem Rennen
ſchwammen ferner mit: Waßmann, SpartaKöln, Tretner, Poſeidon

Kaſelitz, Hellas- Magdeburg u. a.

Mit dieſen Leiſtungen hat Buchmeier bewieſen, daß er nicht nur
ſeine alte Form wieder erreicht, ſondern auch ſehr verbeſſert hat.

Die milkeldeutſchen Schülerkampfſpiele, über die wir geſtern be
richteten, fanden in Halle ſtatt. Aus unſerer geſtrigen Notiz war
das nicht erſichtlich.

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus. Geſchminkte Jugend“. Ueber die

Jugend von heute wird ſehr viel geredet, geſchrieben und gefilmt.
Jmmer wieder wird feſtgeſtellt, wie verdorben die heutige Jugend
ſei, früher ſei „man“ ganz anders geweſen. Die Klagen über die
Schlechtigkeit der Jugend haben zu allen Zeiten beſtanden; ſie wer
den immer von der älteren Generation aufgetiſcht, ohne die Verhält
niſſe der Gegenwart zu berückſichtigen. Unſere jetzige Jugend iſt nicht
ſchlecht, wenn man bedenkt, welchen Gefahren ſie ausgeſetzt iſt. Dieſe
Behauptung wird von dem Film „Geſchminkte Jugend“ aufgeſtellt.
Die Handlung des Films ſpielt in den Kreiſen der „beſſeren“
Jugend. Höhe Schüler und Schülerinnen ſind die Hauptperſonen der
Handlung, die uns Vergnügungen beſonderer Art, wie ſie in dieſen
Kreiſen im Film als üblich hingeſtellt werden, ſchildert. Nächtliche
Vergnügungen mit Sekt während der Abweſenheit der Eltern, Auto
tour mit Panne, Uebernachtung in einem Gaſthof; dort geht „er“ auf
„ihr“ Zimmer, blitzt aber ab. Die ganze Geſchichte kommt heraus.
Das Mädchen fliegt aus der Schule. Es gibt einen Zuſammenſtoß
zwiſchen dem mit dem Mädchen ehrlichen und dem unehrlichen
Burſchen. Einer wird dabei erſchoſſen. Es folgt die Gerichtsver
handlung, bei der ſich die Erzieher ein Stelldichein geben. Jntereſſant
iſt der Film gemacht, vortrefflich ſind die Lehrertypen getroffen und
gut gewählt ſind die Hauptdarſteller. Der zweite Film zeigt Rinty
in „Rit.elin-tins ſchwerſter Sieg“. Er erlebt mit einem jugendlichen
Ausreißer auf einer Rennbahn allerlei Abenteuer, die in der Art,
wie ſie geſchildert werden, anſprechen.

Die Kammerlichkſpiele bieten auch diesmal ein recht intereſſantes
und ſpannendes Programm. Von beſonderem Intereſſe iſt „Die
Dame mit der Maske“, ein vorzüglicher Film mit Dita Parlo und
Heinrich George. Der andere Film betitelt ſich „Vom Täter fehlt
jede Spur“ und bringt wie der Titel ja ſchon verrät eine
Kriminalhandlung voll Spannung. Fritz Kampers ſpielt wieder
einer ſeiner Spezialrollen. Beide Filme ſind geſchickt gedreht und
ſtellen den Regiſſeuren und Darſtellern das beſte Zeugnis aus.
Außerdem wird noch das übliche Beiprogramm geboten, aus dem
die neue Wochenſchau beſonders hervorgehoben zu werden verdient.
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Ein Exkönig und ſeine Gläubiger.
Nikoſia, im Juni. (Eig. Bericht). Exkönig Huſſein von

Mekka, einſt die Seele des arabiſchen Kampfes gegen die Tür-
kei und heiß umworbene Perſönlichkeit der britiſchen Orientpolitik,
iſt ſeit ſeinem Sturz durch Jbn Saud ein viel geplagter Mann. Ob-
wohl zwei ſeiner Söhne, Faiſal von Jrak und Emir Abdallah von
Transjordanien Kronen tragen, ſitzt der 80jährige Huſſein in einer
beſcheidenen 4-Zimmerwohnung in Nikoſia und liegt
auf ſeine alten Tage in erbittertem Kampf mit den Manichäern.
Die Schuld daran liegt allerdings ganz auf ſeiner Seite, denn die
orientaliſche Fama weiß zu berichten, daß Huſſein die Tage ſeines
Glanzes ſehr gut genützt und ein rieſig es Vermögen aufge
ſpeichert hat, von dem ſich der ſenil gewordene Herrſcher aus pa
thologiſcher Habſucht nicht zu trennen vermag. Huſſein lebt trotz
ſeines märchenhaften Reichtum wie ein Bettler. Von ſeiner Vier
Zimmerwohnung ſind zwei Räume mit billigen im Bazar erwor-
benen Möbeln dürftig ausgeſtattet, die Huſſein ſelbſt mit ſeiner
75jährigen Gattin bewohnt, während der aus einem jungen Mäd-
chen und einem alten Diener beſtehende Hofſtaat in den beiden lee
ren Zimmern hauſen muß. Seit ſeinem Aufenthalt in Cypern iſt
Exkönig Huſſein ſtändiger Gaſt des Gerichts von Niko-
ſi a. Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht Gläubiger bis aus
dem Jnnern Afrikas erſcheinen und verſuchen, Forderungen von
ihm einzutreiben, die ſich zwiſchen tauſenden von Pfunden und ganz
geringfügigen Summen bewegen. Bis in die letzte Zeit hat Huſ
ſein mit dem ganzen Aufgebot ſeiner im OHrient ſprichwörtlichen
Verſchlagenheit es verſtanden, ſich der Erfüllung ſeiner Verpflich
rungen zu entziehen. Erſt den Forderungen feines Schuſters, dem
er ſeit vier Jahren den Betrag von 3 Paar Schuhe ſchuldet, konnte
das Gericht die juriſtiſche Anerkennung zubilligen. Aber auch für
dieſen Fall hat der alte Fuchs einen Ausweg gefunden und ſei-
nen Bankrott erklärt. Die Anſprüche des Schuſters hat
Huſſein mit dem Argument abgewieſen, daß er die Schuhe erhalten
habe, als er noch König war und daß es die Pflicht ſeines Nachfol
gers ſei, dieſe Schuld zu bezahlen. Wie ſich die Dinge auch weiter
entwickeln mögen, ſeine lachenden Erben werden Huſſein für die
ſorgfältige Verwaltung ihres künftigen Beſitzes dankbar ſein.

Neue Pläne der Flugſchiffahrt.
Nach dem Mißerſolg des letzten Zeppelinfluges hat ſich das Jn

tereſſe der Oeffentlichkeit wieder in erhöhtem Maße dem Flugzeug
zugewandt, beſonders, als gerade in der letzten Zeit auf dieſem Ge
biet einige ſtark in die Augen fallenden Erfolge zu verzeichnen wa
ren. So erreichte der Junkersflieger Neuerhofen mit ſeinem Flug
zeug des bekannten Verkehrstyps W 33,34, mit dem auch der deut
ſche Ozeanflug von Köhl, Hünefeld und Fitzmaurice ausgeführt
wurde, den Welthöhenrekord bei 12 739 Metern. Wenn man auch
über den Wert ſolcher Rekordleiſtungen geteilter Meinung ſein
kann, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß Flüge in ſolchen Höhen
von großem wiſſenſchaftlichem Intereſſe ſind.

Auch glückte der erſte Ozeanflug des Jahres 1929, der noch durch
einen „blinden Paſſagier“ beſonders erſchwert wurde, weil die Pi
loten Brennſtoffvorrat nur für die Belaſtung mit drei, und nicht
vier Perſonen mitgenommen hatten.

Im Leichtflugzeug nach Amerika.

Die Flieger Glöde und Wenzel wollen auf einem Klemm-
Leichtflugzeug mit rückklappbaren Flügeln quer durch Europa und
Aſien nach Amerika fliègen.

Und neuen Antrieb und verſtärktes Jntereſſe wird die Luftſchiff
fahrt mit dem Flugzeug finden, wenn die Projekte glücken, die für
die nächſte Zeit geplant ſind. Zurzeit wird ein ſchwediſcher Ozean
flug vorbereitet, der von praktiſcher Bedeutung iſt, weil er mit
Zwiſchenlandungen durchgeführt wird, und damit die Möglichkeiten
von Paſſagierflügen nach Amerika vorbereiten ſoll.

Ein beſonderes Intereſſe verdient der Plan eines Amerikafluges
mit einem deutſchen Kleinflugzeug. Die beiden Piloten
Glöde und Wenzel beabſichtigen, mit einem Klemm-Leichtflug
zeug von Eſſen über Berlin, Moskau nach Kaſan zu fliegen, von
dort die Beringſtraße zu überqueren und über Alaska und Kanada
Newyork zu erreichen. Jnzwiſchen ſind die beiden Flieger in Ber
lin eingetroffen und haben ſich über die Möglichkeiten ihres Vor
habens ſehr optimiſtiſch geäußert.

Es iſt nicht anzunehmen, daß das Zeppelinluftſchiff in dieſem
Jahre noch einmal nach Amerika zu fliegen verſuchen wird, wäh
rend das Flugzeug die Zeit nicht nutzlos wird verſtreichen laſſen,
um neue Wege der, Verkehrsluftſchiffahrt zu finden, und alte Wege
auszubauen und rekordmäßig errungene Eingzelleiſtungen zu ver
kehrs wirtſchaftlich wichtigen Dauerleiſtungen unzugeſtalten.
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Im zeichen der Ab

rüſtung

Zwei mächtige Tanks wahre
Ungeheuer der Neuzeit fuhren
bei einer Gefechtsübung in Ame-
rika infolge falſcher Weichenſtellung
aufeinander. Nur unter Einſatz
von techniſchen Truppen gelang
es, die beiden Ungetüme, die ſich
ineinander gleichſam verbiſſen
haben, voneinander zu trennen.
Die Mannſchaft der beiden Tanks
kam mit leichteren Verletzungen
davon.

Jeder König einmal in Berlin.
Die Berliner haben keinen
eignen König in Gebrauch.
Deshalb pumpen ſie ſich manchmal einen.
Das geht auch.

Nante hängt an Fuads Zügen,
denkt an Cheops, Sphinx und Ramſes.
Die Berliner wollen ihr Vergnügen.
Und nu hamſes.

Mit Afghaniſtan fing's an.
König Fuad kam als zweiter.
Zogu ſoll der dritte ſein, und dann
geht's ſo weiter.

Zapfen ſtreichen. Truppen ziehn.
Diplomaten ſind vorhanden.
Jeder König einmal in Berlin!
Stilljeſtanden!
Groß und klein ſchlägt mit den Hacken,
um ſich höflich zu erweiſen.
König ſein heißt heute Koffer packen
und verreiſen.

Bitte ſehr, der nächſte König!
Huſch, durchs Brandenburger Tor!
Kommen ſich Herr König nicht ein wenig
Komiſch vor?
„Fuad auf, den Rieſelfeldern.“
„Aman Ullah geht zur Mette.“
„Perſiens Schah in Wilhelms Bette.“
Poliziſten ſtehen Kette.
So ſpielt man mit unſern Steuergeldern
Operette.

Laßt dem Kind doch die Bulette!

Erich Käſtner.

Hinweiſe auf Veranſtaltungen.
Großes Feuerwerk im Forſthaus. Das wegen ungünſtiger Witte

rung ausgefallene große Feuerwerk im Forſthaus. findet nunmehr
am Sonntag, den 30. Juni, ſtatt. Es ſind alle Vorbereitungen ge
troffen, um allen Beſuchern des Forſthaus einige angenehme Stun
den zu bieten.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 25. Juni.

24.. Juni 25. Juni
abmärkiſche Statton in Marb

Wetzen 219 bis 220. 220. bis 221.Roggen 191 bis 193. 191. bis 193Braugerſte
Futter- u. Induſtrie-Gerſte 176. bis 182.— 176. bis 182.
Hafer 178. bis 188. 178. bis 18.VLocoMais Berlin bis bisWeizenmehl 25.50 bis 29,00 26.00 bis 29.50
Roggenmehl 26.00 bis 28.25 25.25 bis 28.50
Weizenkleie 11.50 bis 11 75 11.50 bis 11.75
Roagenkleie 11.50 bis 12.00 11.50 bis 12.00

Berliner Viehmarkt vom 25. Juni. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 46——50
(voriger Markt 45-—50), b) 38-44 (37 42), c) 32—36 (31-—35),
d) 27—30 (24—-28), Kälber: b) 78—85 (70—-78), c) 65-—-75 (60--70),
d) 53-—63 (50-—58), Schweine: b) (240-—300 Pfd.) 84 (78-—-80),
(200-—240 Pfd.) 83-84 (78-—80), d) (160-—200 Pfd.) 81-83 (76-78),
e) (120-—160 Pfd.) 78——80 (74——-75), Sauen) 78——80 (75-—-76).

Buktermarkt vom 25. Juni. Offizielle Feſtſtellung der Berliner
Butternotierungskommiſſion vom 25. Juni: 1. 157 Mark, 2. 146
Mark, 3. 130 Mark. Tendenz: ſtetig.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 25. Juni.

Viehbhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf-
trieb 809 Rinder, und zwar 68 Ochſen, 276 Bullen, 463 Kühe, 104
Färſen, 24 Jreſſer, 548 Kälber, 141 Schafe, 3817 Schweine. Seit
dem letzten Markte dem Schlacbthofe direkt zugeführt 59 Rinder,
11 Kälber, 175 Schafe, 196 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: 4) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 52—-55, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 46——50. 2. ältere
fleiſchtge 40--45 h gering genährte 310-383. B. Bullen:

jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 53--57, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 47--52, 0) fleiſchige 43--46. gering
genährkte T. C. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 47--52, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40—-46
fleiſchige 33--39, d) gering genährte 25--32 D. Färſen Kalbinn.
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53--59, b(
vollfleiſchig 46-52, fleiſchige E. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 39--48. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt b) beſte Maſt- und Saugkälber 75-86, mittlere
Maſt- und Saugkälber 68-78, geringe Kälber 54—67 III
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 58--62, mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50-55, fleiſchiges Schafvieh
40--46, gering genährtes Schafvieh 27--35 IV. Schweine.
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 79--80, b) vollſleiſchige
Schweine von etwa 240—-390 Pfund Lebendgewicht 79—80, voll
fleiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewicht 79-81, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 78-80,
e fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
77—-79, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 70-75. Marktverlauf: Schweine flott, ſonſt
mittelmäßia.

Städtiſſcher Schlacht und

Koichsvbanner
„SthwwarzKot Gold

Halberſtadt. Spielerkorps. Heute Mittwoch, 19.30 Uhr, alles
im Odeum verſammeln. Unſere Uebungsſtunde findet jeden Mittwoch
ſtatt.

Halberſtadt. Am Montag, den 1. Juli, 20 Uhr, findet im Garten
des Elyſiums ein Gartenkonzert ſtatt. Veranſtaltet wird dasſelbe
vom Arbeiter-Radiobund. Da die Mitglieder des Arbeiter-Radio
bundes meiſt unſere Kameraden ſind und dieſelben ein ſehr reichhal
tiges Programm verſprechen, wird der Beſuch des Konzertes warm
empfohlen.

Wehrſtedt. Spielleute. Mittwoch, den 26. Juni, 20 Uhr, Ueben
in der Roten Föhr. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Oſchersleben. Am Freitag, 28. Juni, findet im Jugendheim um
20 Uhr unſere Verſammlung ſtatt. Da wichtige Tagesordnung vor
liegt, iſt es Pflicht, daß ein jeder Kamerad erſcheint.

Wernigerode. Bundesverfaſfungsfeier. Die Unter
kaſſierer führen Einzeichnungsliſten zur Beteiligung an der Ver
faſſungsfeier in Berlin am 11. Auguſt mit ſich. Die Kameraden wol-
len ſich rege an der Einzeichnung beteiligen. Aller Vorausſicht nach
wird den Kameraden ein Zuſchuß gewährt. Wer ſich bis zum 31.
Juli nicht eingezeichnet hat, kann auf einen Zuſchuß nicht rechnen.
Alles Nähere erfolgt in der demnächſt ſtattfindenden Vollver-
ſammlung.

Thale. Heute Mittwoch, 20 Uhr, findet beim Kameraden Schinkel
eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu der alle Bezirksführer, Unterkaſſierer
und Vorſtandsmitglieder eingeladen ſind. Die Kameraden ſeien ſchon
heute auf die am Sonnabend, 29. Juni, ſtattfindende Verſammlung
aufmerkſam gemacht.

Soz. Kobeiterzugend
Halberſtadk. Heute Mittwoch: Spiel und Tanz im Heim. Freitag

Sporten.
Quedlinburg. Heute Mittwoch abend Heimabend im Gewert

ſchaftshaus.

Kundſunt Programme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 27. Juni.
Berlin. 20 Mit dem Mikro auf Reiſen: Magdeburg. 20,30 Ge

ſangsvorträge. 21 Uebertragung der Unterhaltungsmuſik aus dem
Hotel Kaiſerhof. Darauf Tanzmuſik. Etwa 2 Uhr nachts: Ueber
tragung aus Newyork: Boxkampf zwiſchen Schmeling und Poalino.

Königswuſterhauſen. 20 Klaviervorträge. Ab 20,30 Uebertra-
gung aus Berlin.

Leipzig. 20 Der Tod von Menda, Sendeſpiel. 21,15 Deutſche
Liebes und Minnelieder.

Hamburg. 19 Uebertragung aus dem ſtädtiſchen Opernhaus
Hannover: „Der Roſenkavalier“, Oper von R. Strauß. Anſchlie
ßend Unterhaltungsmuſik.

Langenberg. 20—20,40 Edelſtahlherſtellung bei Friedrich Krupp
in Eſſen. 20,45--21,15 Abendmuſik. 21.15 Einſame Muſik. An
ſchließend Unterhaltungsmuſik.

Amtliche Wetternachrichten.
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ERKIARUNG. Owones. O hefer. ha wo Odedeckt. Regen
&Schnee. --Ouast, wlebel. K Gewiſter. AGroupein. Attogel. O Stine. O sehr leſcht,

le n frische Orte O Stürmisch.O voller Sturm Die Pfetle fegen m dem Winde, die eingezelchneren Unien
Godarem verbinden qie Orte mit gieichem tuftoruck. Die neden gen Orten Sehenden

Zohlen geden e Cufttemperorur o.

Wetkterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichkliche Witkerung bis Donnerskag abend:

Die frühere Sturmzyklone hat ſich am Dienstag abend nach dem
Memelland entfernt. Sie wird weiter nach Oſten abrücken, da der
Luftdruck jetzt über Nordweſtdeutſchland und Südſchweden ſtark an
ſteigt. Die wärmere Luftmaſſe, die von Finnland her über Jütland
hinweg nach Norddeutſchland eingedrungen iſt, wird im Nordoſten
ſchon wieder von kälterer Luft begrenzt. Die wärmere Luftmaſſe
gibt am Abend beim Aufgleiten noch Veranlaſſung zu Regen, einmal
in Sachſen und Schleſien, dann aber auch am Rhein. Jn unſerem
Bezirk wird in ihrem Bereiche das Wetter am Mittwoch im ganzen
trocken ſein. Die Bewölkung wird abnehmen und der Wind wird
abflauen. Mittags können vielleicht 20 Grad erreicht werden. Die
Welerlage ſteht vor einer, größeren Umgeſtaltung.

Ausſichten Schwacher Nordweſtwind, weitere Erwärmung,
im ganzen trocken; am Donnerstag weitere Beſſerung
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Die Heimkehr des Sträflings.
Von Bruno Braun.

Tobias Wygaſt trat mit kleinen, unſchlüſſigen Schrilten aus
dem Gefängnistore, das hart und mit dröhnendem Gelächter hinter
ihm zuſchlug. Draußen ſtand der Frühling zum Willkomm, ein
Strahl Sonne legte ſich warm wie eine Kinderhand über das Ge
ſicht des Mannes, der mit weit abgeirrten Blicken ins Leere ſah;
der den Frühling und die Sonne überſah, weil ſein Schatten wie
ein Schickſal drohend vor ihm einherlief. Der den Knaben über
ſah, der an der Ecke ſtand, und den kleinen, mageren Hund an deſ

ſen Seite.
„Vater“, ſagte eine dünne Stimme, und eine kleine Hand hielt

den Rand von Tobias Jacke gefaßt, „ich komme dich abholen“.
Tobias erſchauerte vor dieſer Stimme, die fremd und vertraut zu
gleich war, und beſann ſich auf die Gegenwart dieſer Sekunde, und
alle Träume, mit denen er ſolche Begegnung in ſchlafloſer Zellen
nacht ausgeſchmückt, wurden wach und wirklich und vermochten viel
Bitteres zurückzudrängen. Indem Tobias aufmerkſam in das Ge
ſicht ſeines Jungen ſchaute, nahm er mit wehmütiger Freude, den
noch ungläubig und mit armſeliger Hoffnung wahr, daß er lebe,
frei ſei, einem finſteren Geſchick in einem Tag entronnen, der voller
Licht, Duft und Verheißung in ſeinem nunmehr neuen Leben ſtand.

Roch vermochte Tobias nicht zu ſprechen. Die Worte, ſo häufig
in verdroſſenem Schweigen erwürgt, mühten ſich vergeblich ans
Licht. Gern hätte er den Knaben gefragt, wer ihn ſchicke, wie es
„daheim“ gehe, was Mutter mache. Aber kraftlos fielen die Fra-
gen in ſein Jnneres zurück. Seinen Jungen feſt an der Hand,
ſprang er im letzten Moment auf die Straßenbahn, die eben im Ab

fahren war.
Endlich löſte ſich die Verſchloſſenheit ſeiner Lippen. „Einen

häßlichen Hund haſt du da“, ſagte er zu ſeinem Sohne, „wie heißt

er denn
Wir rufen ihn alle Strupp, aber eigentlich heißt er Haſſo. Er

gehört auch nicht uns. Jch habe ihn nur von Paul Linke ausge
borgt. Es geht ſich beſſer mit jemandem.“

„So, ſo nun ja, und Mutter? Wie iſt es mit ihrer Ge
ſundheit?“

„Ja, das iſt ſchlimm geworden, ſeit du weg biſt. Manchmal
weint ſie und ſagt, du biſt an allem ſchuld, und man müſſe dich tot
ſchlagen. Dann lacht ſie wieder und erzählt allen, du ſeiſt in Ame-
rika und wirſt viel Geld mitbringen, davon will ſie ſich ein Schloß
kaufen und auf alle Affen ſpucken und ſolches Zeug. Zu
erſt gab es deswegen viel Krach und Aerger. Aber jetzt lachen die
Leute nur. Es iſt gut, daß du endlich da biſt“, fügte der
Junge altklug hinzu.

„Sie iſt alſo völlig verrückt geworden“, ſprach der Mann dumpf
und reſigniert, mehr in ſich hinein als zu dem Knaben.
„Und ſonſt?“

Er hätte nicht auf Umwegen ſich nach Not und Sorge zu erkun
digen brauchen. Die kümmerliche, in notdürftig geflickten Lumpen
ſteckende Geſtalt ſeines Kindes mit umſchatteten Augen, hohlen
Wangen, knochigen mageren Gliedern ſprach deutlich genug.

Als er nach langem Zögern, tief Atem holend, in ſeine Woh
nung trat, kroch die bitterböſe, häßliche Not klebrig dumpf und
ſchmutzig aus allen Winkeln gegen ihn an und ſchien ſich in dem
Haufen Elend, das als ſeine Frau auf der Bettſtatt ſaß, feindlich
gegen ihn zu ſammeln.

„Jch bin es, Anna. Wie, du erkennſt mich doch?“ Tobias ging
auf ſeine Frau zu, zwang ſeine Stimme in einen heiteren, ruhigen
Ton, obwohl Haß und Bitterkeit gegen ein Unſichtbares ihm das
Herz zuſchnürte.

Die Frau erhob ſich langſam, prüfte den Mann aus mißtrau-
iſchen, ſpöttiſch funkelnden Augen, während ein breites Lachen ihr
noch junges, infantiles Geſicht überlief.

„Es iſt Vater“, ſagte Gerhard, ſich an den Mann ſchmiegend,
als wolle er ihn durch eine Zärtlichkeit ausweiſen. Einen Moment
ſchien es, als begreife die Frau, ſie ſtrengte ihren armen, gertörten
Geiſt an, indem ihre Blicke ſuchend vom Mann zum Kinde, vom
Kinde über ihr Herz zum Manne liefen, Licht flammte einen Puls-

ſchlag lang in die Finſternis ihres Verſtandes, ein verſtehendes Lä
cheln glitt mit ſanfter Röte über ihr Geſicht, unſicher noch näherte
ſie ſich Tobias, der mit ſtummen Flüchen und Verwünſchungen ihre
Hual mitlitt. Allein das Licht erloſch, das Lächeln verzerrte ſich,
der Fuß ſtockte gelähmt, das Mißtrauen gegen alles Fremde, das
ihren armen Leib, ihre bekümmerte Seele mit Hohn, Mitleid,
Schimpf, Grauſamkeit und Schadenfreude bis zum Wahnſinn ge
peinigt hatte, ſprang nun gegen Tobias an, als bezeichne ein tie-
riſcher Jnſtinkt ihn als den Urheber all des Gräßlichen, als den
Schuldigen und Verbrecher, an dem für alle Qual und Pein Rache
zu nehmen die Stunde gekommen ſei. War nicht mit ſeinem Weg
gang das große Elend eingekehrt, Schande, Hunger, Verzweiflung,
und dieſe Finſternis, die wie Aſche auf einem drohend ſchwelenden
Brand lag?

Der Mann ſah das Feindliche, Tückiſche, das ſich gegen ihn
wappnete, es machte ihn traurig, dennoch wachſam und kampfbereit,
Der Knabe ſtellte ſich mit lächelnder Angſt in den Zügen zwiſchen
beide, als könne ſeine armſelige Zuneigung Frieden vermitteln.
Tobias wandte ſich ſchweigend ab, gegen den Tiſch hin. Es hatte
keinen Zweck, ſich mit ihr zu befaſſen, ſie war kein lebendiger
Menſch mehr. Vorerſt mußte er, ſo gut es ging, mit ihr fertig
werden. Vielleicht gab das Uebel ſich noch, wurde wenigſtens nicht
bedrohlich. Wenn nicht, mußte die Stadt ſie in eine Anſtalt ſchaf
fen. Es galt nun, ihre Pflichten auch noch zu übernehmen: Vater,
Mutter, Magd und Brotverdiener in einem zu ſein. Er gab dem
Knaben von dem erſparten Sträflingsgeld, damit er Eſſen beſorge.

Obwohl Tobias auf unzählige Fragen gern Antwort gehabt
hätte, überkam ihn ein ungeheurer Drang nach Alleinſamkeit.
„Geh“, ſagte er entſchuldigend zum Knaben und öffnete ihm ſelbſt
die Tür. „Du wirſt mir nachher noch vieles berichten müſſen. Be
ſorge alles gut, nimm dir Zeit.“

Plötzlich ſtand die Frau hinter ſeinem Rücken. Tobias erſchrak,
als ihr Atem ſein Ohr ſtreifte, denn er hatte ſie nicht gehen hören.
Wie eine Katze war ſie herangeſchlichen.

„Ah, du haſt Geld, du Lump“, ſagte ſie mit einer hohen rollen
den Stimme, beinahe klingend und weinerlich. Stimme und Wort-
inhalt ſtanden in einem lächerlichen Kontraſt zueinander, aber in
der ausgeſtreckten Hand lag abſtoßend habſüchtige Gier, und ihre
Augen belauerten ihn drohend. „Gib es her, gib es“, forderte
ſie ſcharf und ſchrill.

Tobias war ratlos. Er wollte ſie heftig zurückſtoßen, ſie widerte
ihn an. Aber er bezwang die Wut, die in hellen Blutſtößen in ſei
nen Adern ſprang, die gleiche Wut, die ihn ins Gefängnis gebracht
hatte. „Jch werde ſie nicht reizen“, dachte er, und ſchon tat ſie ihm
leid. Er ließ die Münzen, die er gerade in der Hand hielt, in die
Höhlung ihrer beiden aufgetanen Hände gleiten und war neugie
rig, was ſie nun beginnen würde.

„Gib noch, gib mehr, gib alles!“ bettelte ſie zudringlich, nachdem
ſie Silber und Meſſing überzählt hatte, wobei es Tobias nicht klar
ward, ob ſie wiſſe, wieviel ſie zähle. Tobias gab lachend noch
einiges Kupfer, darunter ein paar neue, funkelnde Stücke.

„Ah, Gold, Gold“, ſchrie die Frau, „Gold, ſchönes Gold, viel
Gold Sie riß, ehe der Mann begriff, was ſie vorhatte, die
Tür auf, ſtürzte auf den Flur und ſchrie in gellen, ſich überſchla
genden Tönen: „Gold Gold ſeht, viel Geld, ſchönes Geld“.

Mit Gelächter traten einige Nachbarn heraus, wagten aber nicht,
die arme Verrückte wie ſonſt zu hänſeln und aufzuhetzen, als ſie
Tobias erblickten, der unter gütigem Zureden bemüht war, Anna
ins Zimmer zu bringen. Er ſah, daß es ohne Gewalt nicht gelin
gen würde und dachte nach, wie es am beſten anzufangen ſei, ohne

ihr wehzutun.
„Geht doch hinein“,

Gaffern, die durchaus
rung Folge zu leiſten.

„Jhr Lumpen!“ ſchrie die Jrre in einem fort, indem ſie in lächer
lichen Sprüngen von einer Tür zur anderen hüpfte, in aufgeriſſe
nen Fäuſten das Geld herumzeigend. „Da, da, alles Silber und
Gold, Silber und Gold. Jhr habt es nicht geglaubt, ihr Spitzbuben.
Jhr dachtet, daß ich verrecken würde. Aber Gott lebt noch und
wird mich aus dieſer Hölle herausführen obgleich er nur

ſagte er mit ruhiger Beſtimmtheit zu den
keine Anſtalten machten, ſeiner Aufforde
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dieſen elenden Teufel geſchickt hat“, fügte ſie plötzlich, vor Tobias
ſtehenbleibend, hinzu. Jhre Stimme zerſprang, die Blicke ſenkten
ſich finſter.

Der Flur kicherte offen und verhalten. Am anderen Ende ſagte
einer: „Einen ſo ſchönen Empfang haſt du wohl nicht erwartet,
Tobbi?“, und ein anderer ſetzte hinzu: „Na, mit Pauken und Trom
peten werden ſie ihn auch nicht eingeholt haben!“

Tobias merkte, wie die Ader auf ſeiner Stirn anſchwoll, und
daß ſein Herz wild hämmerte und alles Blut ihm zu Kopf ſtieg.

„Laßt mich in Ruhe“, ſagte er warnend, und ſeine Augen wan
derten drohend im Kreiſe. Zugleich packte er mit hartem Griff das
Handgelenk der Jrren, ſo daß einige Münzen zur Erde fielen, und
riß ſie, ehe ſie Zeit hatte, ſich zu wehren, in die Stube hinein, deren
Tür er ſchnell und krachend zuwarf. Mit zitternden Händen ſchob
er den Riegel vor, drehte den Schlüſſel herum, zog ihn ab und
ſtand einen Moment verharrend, ſeine Erregung zu bemeiſtern oder
um feſtzuſtellen, ob die Gaffer ſich verlaufen hatten. Er hörte noch
Lachen und ein Gebalge um die Münzen, die die Jrre im Flur ver
ſchüttet hatte. Dann wurden Türen zugemacht.

Im Begriff, ſich nach ſeiner Frau umzuſehen und ſie nötigenfalls
im Guten oder gewaltſam zu beruhigen, erſchreckte ihn ſolches Un
geahnte zu furchtbarſter Wut: Die ſchmutzige Schneide eines Beiles
ſtand ſchräg über ſeinem Scheitel, erhoben von den zitternd geſtraff
ten Armen dieſes Weibes, in deren Augen liſtig abwägender Blut
inſtinkt eine längſt vorgekoſtete Rache genoß. Die niedergedroſſelte
Gerechtigkeit in ihr wollte nicht den Menſchen erſchlagen, ſondern
das gemeine Schickſal, das zufällig mit dieſem Menſchen verknüpft
war. Ehe ſie zuſchlagen konnte, hatten ſeine Arme, losgelöſt von
ſeinem Willen, ihren Hals umkrallt, dieſen mageren, ſchmalen Hals,
der hilflos und wie ein Streichholz unter ſeinen harten, ſehnigen
Händen einknickte.

Als der Knabe vom Einholen zurückkam, ein glückliches Lächeln
im Geſicht, begegnete er in der Tür dem Vater, der unbewegt mit
heruntergewürgtem Mitleid ſagte: „Gut, daß du kommſt. Wir
wollen jetzt recht anſtändig eſſen gehen. Gott weiß, wann wir wie
der etwas Vernünftiges in den Magen kriegen. Jch habe noch eini
ges Geld, das ich nun nicht brauchen kann. Den Reſt nimm Groß-
mutter mit, wo du jetzt bleiben wirſt. Was nachher kommt, wird
gut und ohne Schrecken ſein.“

t

Die Heiratsviſite.
Von Rudolf Weyrich.

Der Knopfdrechſlergehilfe Jakob Fennerle bereitete ſich langſam
für den längſt verſprochenen Sonntagsbeſuch bei der Färbermeiſters
witwe Mathilde Stubbs vor. Er wog alles Für und Wider dieſes
Beſuches ab, denn es konnte für ſein Junggeſellenleben von großer
Bedeutung ſein. Erſtens war es eine Art Freiung und zweitens
hatte ihn die rechtſchaffene ſtattliche Frau Stubbs ſozuſagen in ihr
Herz geſchloſſen. Jakob ſah ſich ſchon als behäbigen Ehemann im
warmen Neſt. Eine ſolche Heirat hatte einen gewiſſen Wert. Es
ſchien alſo alles in Ordnung zu ſein und Jakob ſchritt in den war
men Sonntag hinein, langſam, ein wenig behäbig.

Jm Hausflur kam ihm das Fräulein Käthchen entgegen, eine
Nichte ſeines Meiſters. Das Fräulein Käthe war ſehr ſauber und
hübſch, es trug eine weiße Bluſe, einen Sommerrock, lichte Strümpfe,
hatte ein ſchönes Fußwerk und ja das Fräulein Käthe lud
den Jakob kurzerhand mit lachendem Geſicht zu einem kleinen Do
minoſpielchen für dieſen Abend ein. Natürlich nahm Jakob an. Beide
gingen dann mitſammen die Straße hinauf und plötzlich erinnerte
ſich Jakob an den Beſuch, er nahm Abſchied und ſtand bald darauf
vor dem grüngeſtrichenen Zaun des Gartens, ging in das Haus der
Frau Mathilde Stubbs, wurde freundlich empfangen und ſaß in der
alten behaglichen Stube mit den lichtgebeizten Möbeln, den weißen
Vorhängen, die mit kleinen Röslein verziert waren. Anna, die ältere
Tochter der Frau Stubbs, ſchwang ſich auf ſeine Knie. Er ſagte:
„Du haſt die ſchönſten Haare, die ich je geſehen!“

„Die hab' ich von der Mutter!“ erwiderte Anna.
Karoline, die jüngere, ward ein wenig eiferſüchtig und drängte

Anna fort. Und ſagte: „Ach, meine weißen Zähne, und meine Naſe,
Herr Fennerle, wie gefallen Jhnen dieſe?“

Daraufhin ſah ſich Jakob die weißen Zähne und die Naſe an und
meinte, ſie ſeien ebenſo ſchön, wie er ſchönere kaum jemals geſehen.

„Aber die hab' ich vom Vater!“ ſagte Karoline ſtolz.
Es wurde ſtill. Es war jene Stille, die vor großen Ereigniſſen

einzutreten pflegt deshalb ging Frau Stubbs in die Küche, den
Kaffee und das Backwerk zu holen. Anna ſagte unterdeſſen: „Herr
Fennerle, ſo ſpitze Knie wie Sie hat mein Vater nicht gehabt

Jakob gab keine Antwort. Er bemerkte plötzlich, wie die vielen
Pfeifen auf dem alten Pfeifenſtänder höhniſch grinſten. Er hörte auch

ein Grammophon heiſer ſingen und ſah den Kanarienvogel in ſeinem
Bauer ſchlafen. Er wurde ein wenig müde. Vielleicht machte dies

der alte Duft in der bürgerlichen Stube, es lag die Luft eines behag
lichen Lebens hier, des Lebens, das langſam ſtille wird, und in
ruhige und behäbige Bahnen kommt. Es wirkte auf Jakob ſanft ein
und er bekam Luſt, auf dem alten, eingedrückten Diwan ein Nach
mittagsſchläfchen zu machen.

Da brachte Frau Mathilde den Kaffee und das Backwerk. Wenn
die Frau Stubbs den Jakob anſah, bewegte ſich ſein Adamsapfel
heftig auf und nieder. Kaffee und Backwerk ſchmeckten ihm gar nicht,
obwohl er ſich darauf gefreut hatte. Die Mädchen wurden in den
Garten geſchickt, die Spatzen von den Salatbeeten zu jagen. Frau
Stubbs wollte Sicherheit haben. Die Uhr tickte laut. Die Pfeifen
köpfe wurden immer unverſchämter.

Wie ungeſchickt, wie unbeholfen man ſein konnte! Frau Mathilde
ſprach auch nicht viel. Sie ſprach vom Geſchäft, das einen neuen
Herrn dringend brauche, ſie ſprach von der Wäſche, die in Ordnung
ſei, von den Zimmern und ſchließlich vom Sparkaſſenbuch. Sie ſprach
ein Wörtlein von der Einſamkeit. Aber dem Freier entglitten dieſe
Worte alle wie Düfte eines müden Roſenſtrauches. Es tat ihm ein
wenig wohl, aber es weckte nichts in ihm, keinen Eifer, keinen Bei
fall, keinen Wunſch, keinen Traum. Es fehlte etwas. Er ſah ſie an.
Aber er fragte nicht, wieviel die Frau Mathilde über die Vierzig
hinaus war, er nahm ſich zuſammen, die ſchöne Lage zu überblicken,
aber immer kam der Gedanke vom Verſchenken ſeiner Jugend da
zwiſchen. O, dieſe höhniſchen Pfeifenköpfe! Und der Kanarienvogel,
der noch immer ſchlief! Er kam auf die Möbel, auf den alten Glanz,
auf den müden Duft und es fiel ihm das Wörtlein „altern“ ein.
Das Wort blieb. Seine Jugend lockte beſtändig. Er faßte ſich. Als
er zu reden begann, hatte ſeine Stimme keinen Klang: „Freilich,
die Zeiten ſind miſerabel, ich bin jung und unerfahren das
Knopfdrechſeln, freilich, das geht aus dem ff Frau Stubbs, aber,
ob ich zu einer ſo ernſten Sache kauge

„Nur Mut! Herr Fennerle, lieber Herr Fennerle, ich ſchätze Sie
ſehr, Sie ſind ein rechtſchaffener Arbeiter. Sie wiſſen es

Jakob aber überhörte ihre Reden er ſah ja, er ſah ihre
flanellene Bluſe und da fiel ihm ganz merkwürdig die weiße Som
merbluſe des Fräulein Käthchens ein, von der Bluſe kam er auf den
Rock, auf das hübſche Fußwerk, und wieder zurück zu den hellen
lachenden Augen und den jungen Mund; auf die Einladung zum
Dominoſpiel und auf die kleine Mädchenhand Er ſah verſtohlen
auf die Uhr. Wenn er nur ſchon fort wäre. Er begann zu reden,
aber die Frau Stubbs erwiderte ihm kraftvoll. Die Uhr tickte lauter,
das Grammophon hörte er auch wieder.

Da kam der Augenblick der Entſcheidung. Frau Stubbs ſah den
Jakob Fennerle mit einem großen Blick an. Sie ließ ihm Zeit. Aber
Jakob brauchte keine Zeit, er wußte ſelbſt nicht, woher er den Mut
nahm, was er ſagte aber er redete: „Mit meinen zweiunddreißig
Jahren, Frau Stubbs, ich bin ungeſchickt, ich hab' auch nichts er
ſpart, wiſſen Sie aber wenn Sie ein wenig warten wollen
ich meine, wenn Sie ja Frau Stubbs, ich will ſagen
laſſen Sie ſich durch mich nicht aufhalten, ſchauen Sie

Und da, in dieſem Augenblick er wird es nie vergeſſen, da
ſtand die rechtſchaffene Frau Stubbs plötzlich auf und hieb auf den
Tiſch, daß die Kaffeeſchalen ein klirrendes Duett ſangen, der Kana
rienvogel aus ſeinem Schlummer emporfuhr und die Pfeifenköpfe zu
grinſen aufhörten.

„Nein Herr Fennerle, aufhalten laſſe ich mich nicht, ich bin
eine Geſchäftsfrau, wiſſen Sie, und entſchuldigen Sie, von Jhnen laß
ich mich ſchon gar nicht aufhalten und nun entſchuldigen Sie,
Herr Fennerle, kommen Sie gut nach Hauſe!“

Jakob tanzte der Adamsapfel wieder heftig auf und nieder. Die
Uhr kickte jetzt ganz laut, ſieh an, die alten dummen Pfeifenköpfe
grinſten gar nicht mehr, ei, und der Kanarienvogel ſah mit ſchiefem
Kopf auf ihn herab. Flüchtig roch Jakob noch den Färbertopf, warf
einen Blick in die alte Stube mit den ſanftglänzenden Möbeln,
reichte der Frau Mathilde die Hand, drückte die ihre kaum merkklich
und war ſchon auf der Straße rannte wie ein der Freiheit Wie
dergegebener dahin.

Ein fröhliches Lied auf den Lippen, lief er dem Hauſe ſeines
Meiſters zu, mit leichtem, frohlockendem Herzen, mit beſchwingter
Seele und ſeliger Erwartung voll, ſtracks in die Arme des kleinen
hübſchen Fräulein Käthe

x

Fünfzig Jahre Grammophon.
Auf eine Lebenszeit von fünf Jahrzehnten kann das Grammo

phon ſeit ſeinen erſten Anfängen zurückblicken, und man muß ihm
das Zeugnis ausſtellen. daß dieſe Erfindung es weit genug gebracht
hat, wenn man bedenkt, daß vor kurzem die große Jngenieur-Aus
ſtellung in London durch einen mechaniſchen Mann eröffnet wurde,
der ſich erhob, Handbewegungen machte, ſich verbeugte und die
Augen ausdrucksvoll bewegte, während er in engliſcher Sprache
die Eröffnungsrede hielt!
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Dieſe Entwicklung hat wohl ſelbſt Ediſon nicht vorausgeſehen, ſ
als er im Jahre 1877 mit dem erſten Phonographen in der Redak
tion einer amerikaniſchen Zeitung erſchien. Er ſtellte einen kleinen
Apparat auf den Tiſch und drehte an einer Kurbel: da fragte der
Apparat die Anweſenden, wie ſie ſich befänden, und verabſchiedete
ſich dann auch wieder von ihnen. Etwa zwölf Menſchen waren bei
dieſer erſten Vorführung des Phonographen anweſend. Jhr Er
ſtaunen kann man ſich nicht annähernd vorſtellen.

Dieſer Phonograph war auf höchſt einfache Weiſe entſtanden.
Eine mit Stanniol bekleidete Walze und ein Trichter ſtanden in
Verbindung mit einer dünnen Haut, an der ein Stift befeſtigt war,
der, wenn die Haut in Schwingungen geſetzt wurde, dieſe durch
Eindrücke im Stanniol feſthielt. Sollte der Laut wiedergegeben
werden, ſo ließ man nur die Walze rotieren und den Stift in den
Eindrücken entlanggleiten. Dadurch wurde die Haut in die glei
chen Schwingungen verſetzt, wie durch den urſprünglichen Laut,
und der Ton wurde durch einen Trichter verſtärkt in den Raum
hinausgeworfen. Anfangs wurde die Walze mit der Hand gedreht,
bald aber ließ Ediſon ſie durch ein Uhrwerk oder einen elektriſchen
Motor bewegen. Jm Jahre 1888 wurde dann die ſtanniolbekleidete
Walze durch einen Zylinder aus einer wachsartigen Maſſe erſetzt.

Der berühmke Erfinder Ediſon
mit feinem erſten Phonographen, den er vor 50 Jahren baute.

Der Ponograph wurde bald in der ganzen Welt bekannt, doch
ſtand man ihm zweifelnd gegenüber. Eine Zeitung ſchrieb, es
handle ſich hier wohl um eine höchſt merkwürdige Erfindung, doch
könne ſie erſt nach großen Verbeſſerungen praktiſchen Nutzen brin
gen. Die Zeitung hatte nicht ſo Unrecht, denn es war ein ungeheu
rer Stimmenaufwand erforderlich, um auf dem Phonographen „den
nötigen Eindruck zu machen“. Auch die Wiedergabe des Lautes
war ſehr undeutlich. Es klang, als wenn ein Taubſtummer zu ſpre
chen verſuchte. Dem Deutſchen E. Berliner gelang es zehn
Jahre ſpäter, die Verbeſſerungen auszuführen, die den Phonogra
phen zum Grammophon machten. Er erſetzte den Wachszylinder
durch eine Wachsplatte, die leichter zu hantieren war und durch
Abgüſſe in beliebiger Anzahl vervielfältigt werden konnte. Hier
hat die moderne Grammophoninduſtrie ihre Wurzeln.

Die Herſtellung der Grammophonplatten iſt im Grunde ganz
einfach. Nachdem auf einer Wachsplatte die Aufnahme gemacht iſt,
wird auf galvaniſchem Wege ein Abguß hergeſtellt. Eine große
Fabrik kann viele tauſend Platten täglich gießen.

Bis vor wenigen Jahren waren jedoch die Wiedergaben der
Grammophone alles andere als vollendet. Dann gelang einer eng
liſchen Firma ein großer Fortſchritt, indem nun die Methode der
Aufnahme verändert wurde. Alle leiſen Töne, die bis dahin nie
mals deutlich wiedergegeben wurden, wurden nun auf elektriſchem
Wege verſtärkt. Der Sänger oder Sprecher ſang nicht mehr in den
Trichter hinein, ſondern in ein Mikrophon, und der Laut grub ſich
in vielfacher Verſtärkung der Wachsplatte ein. Auf dieſe Weiſe be
kam man alle Töne mit. Nun aber mußte das ganze Grammo
phon abermals umgeſtaltet werden. Zunächſt wurde eine größere
Schalldoſe eingeführt als früher, und auch der Trichter mußte ab
geändert werden. Lange und ſchwierige Experimente waren erfor-
derlich, um dieſe nötigen Verbeſſerungen durchzuführen. So kommt
es, daß die heutigen Grammophone äußerlich kaum noch eine Aehn
lichkeit haben mit ihren erſten Vorgängern. Seitdem hat das
Grammophon ſeinen Siegeszug angetreten. Es hat gegenüber dem
Radio den unbeſtreitbaren Vorzug, daß man ſich ſein Programm
ſelber wählen kann. Wenn man Tanzmuſik braucht, ſo gibt das
Grammophon ſie her, iſt man auf ernſteren Muſikgenuß einge

ſtellt, ſo tut das Grammophon mit, während man beim Radio an
das feſtſtehende Programm gebunden iſt und über neue Düngungs
verfahren in der Landwirtſchaft reden hören muß, wenn es einem
in allen Gliedern zuckt, einen Walzer oder einen FoxTrott zu tan
zen. Eine der letzten Neuheiten auf dem Gebiete des Grammo
phons ſind die praktiſchen Koffergrammophone, die man überall
mitnehmen kann.

Neben dieſen privaten Annehmlichkeiten iſt es ein großer Vor
zug des Grammophons, daß mit ſeiner Hilfe die Stimmen berühm-
ter Sänger und Sängerinnen ſowie berühmter Menſchen für die
Nachwelt aufbewahrt werden können. Der kulturgeſchichtliche Wert
dieſer Grammophonplatten iſt unermeßlich. Sie werden meiſt aus
Kupfer hergeſtellt und ſorgfältig gegen alle Einflüſſe von Luft und
Feuchtigkeit geſchützt. Wenn wir die „Stimmen der Völker“ aufbe
wahren, leiſten wir ſpäteren Generationen einen großen Dienſt.
Denn wir machen ihnen die Vergangenhelt wahrhaft lebendig.

t

Der Blinde und ſeine Literatur
Die Zahl der Blinden in Deutſchland hat, abgeſehen von den

zahlreichen Kriegsblinden, eine ſtändige Abnahme zu verzeichnen,
entſprechend der Fürſorge, die in den letzten Jahrzehnten Staat
und Kommunen, aber auch die private Fürſorge den Blinden an
gedeihen laſſen.

Die allgemeine Verbeſſerung der hygieniſchen Verhältniſſe, be
ſonders die Verbeſſerung der Schutzvorrichtungen in den Gewerbe
betrieben, ſorgt vorbeugend in ſehr bemerkenswertem Umfange.
Aber als ganz beſonders ſegensreich erwies ſich die Vorſchrift, nach
der die Hebammen zur Einträufelung der Credeſchen
Silberlöſung bei Neugeborenen verpflichtet ſind. Es hatte
ſich herausgeſtellt, daß ein hoher Prozentſatz der Blinden das Au-
genlicht durch Anſteckung mit Genorrhoe verlor, und zwar durch
eine Anſteckung, die gerade in der Geburt bei der Paſſage der müt-
terlichen Geburtswege erfolgte. Die zur Bekämpfung der Gonor-
rhoe ſeit jeher angewandte Silbernitratlöſung vernichtet beim Neu
geborenen die Gonokokken auf der Augenbindehaut raſch und ohne
Folgen. Wie ſehr ſich dieſe Schutzmaßnahme bewährt hat, geht
daraus ſchon hervor, daß in Bayern ſeit ihrer Einführung die Zahl
der Erkrankungsfälle auf ein Zehntel der früheren Zahl zurückge
gangen iſt.

Aber krotz aller vorbeugenden Maßnahmen kommen nach der
Reichsgebrechlichenzählung von 1925 noch 5——8 Blinde auf 10 000
Einwohner. Eine Zahl, die immer noch hoch iſt, wenn man be
denkt, daß die Blinden nach der Art ihres Leidens eigentlich eine
beſondere Kategorie von Menſchen darſtellen. Daß ſie dennoch im
Leben und ſeinen mannigfachen Ausſtrahlungen voll und ganz
ihren Mann ſtellen, verdanken wir den zahlreichen ausgezeichneten
Blindenanſtalten, in denen die Blinden zu vollwertigen
Menſchen erzogen werden. Möglich waren dieſe Blindenanſtalten
in dieſem Umfange und mit dieſem Erfolgen aber erſt ſeit der Ein
führung der Brailleſchen Punktſchrift, mit deren Hilfe
den Blinden das Leſen und Schreiben verſtändlich gemacht worden
iſt, das ſie in den Blindenanſtalten lernen. Die Blindenſchrift gab
ihnen auch die Möglichkeit einer umfangreichen Verſtändigung un
tereinander, ſchließlich zur Gründung großer Blindenorganiſatio-
nen, die ſich zu dem „Reichsdeutſchen Blindenverband“ vereinigt
haben. Dieſer Verband arbeitet gemeinſam mit den öffentlichen
und privaten Stellen, die ſich mit den Blinden beſchäftigen, und gibt
ein Verbandsorgan heraus: „Die Blindenwelt“. Dieſe Zeitſchrift
iſt nicht nur die wichtigſte, ſondern wird auch außerhalb der Ver
bandsintereſſen von den Blinden viel geleſen. Aber der Verband
unterhält darüber hinaus einen eigenen Verlag, in dem ſogar eine
literariſche Zeitſchrift „Die Gegenwart“ erſcheint. Außerdem er
ſcheinen in dieſem Verlage einige Fachzeitſchriften, die an Umfang
und Beiträgen den üblichen Fachzeitſchriften nicht nachſtehen. Eine
beſondere Fachzeitſchrift nennt ſich „der blinde Muſiker“, eine an
dere iſt „Das Blindenhandwerk“, und für die blinde Frau und ihre
geiſtige Nahrung ſorgt die Frauenzeitſchrift „Die blinde Handarbei
terin“, und außerdem „Die Frauenwelt“, Beide Zeitſchriften die
nen der blinden Frau mit Strick- und Häkelmuſtern, Kochrezepten
und anderen Anweiſungen zur Wirtſchaftsführung. Es würde zu
weit führen, alle Zeitſchriften aufzuführen, von denen einige auch
dem religiöſen Bedürfnis Rechnung tragen. In Berlin und Wien
erſcheinen noch andere Zeitſchriften literariſchen Inhalts. Der Ver
band blinder Akademiker hat ſein eigenes Organ „Beiträge zum
Blindenbildungsweſen“, dem eine „Umſchau in Kunſt und Wiſſen
ſchaft“ beiliegt, ſowie wiſſenſchaftliche Beilagen der verſchiedenen
Spezialgebiete.

Beachtenswert iſt, daß in Deutſchland verſchiedene große r
theken Blindenſchriften verleihen und bereits eine umfangreiche
teratur in Blindenſchrift beſteht. Neuerdings erſcheint ſogar das
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Rundfunkprogramm einiger Städte in Punktdruck. Alles das iſt
ſehr begreiflich wenn nan weiß, wie ſehr die Blinden auf Litera
tur angewieſen ſind, und wieviel ſtärker das Bedürfnis zum Leſen
bei ihnen ſein kann, als bei normalen Menſchen, denen Theater
und Kino jederzeit offen ſtehen.

Auch im Ausland beſtehen ausgezeichnete Blindenzeitſchriften.
Nachdem England und Frankreich längere Zeit führend auf dieſem
Gebiete waren, hat neuerdings auch Jtalien einige hochſtehende
Blindenzeitſchriften herausgebracht. Ein italieniſcher Verlag bringt
ſogar eine fünfſprachige Zeitſchrift heraus, die auch Eſperanto ent
hält. Außerdem haben die blinden Eſperantiſten aber noch ein
eigenes Organ. Eine Tageszeitung für Blinde dagegen exiſtiert
noch nicht, es beſteht einſtweilen auch noch eine Möglichkeit, ſie zu
ſchaffen, weil die Herſtellung einer Blindenzeitung verhältnismäßig
koſtſpielig und langwierig iſt. Blindenſchrift wird zur Vervielfäl-
tigung auf Blechplatten geſtanzt, von denen dann Abzüge hergeſtellt
werden, oder ſie wird mit kleinen Stiften geſetzt. Beide Verfahren
ſind im Vergleich zu der ſchnellen Herſtellung einer gewöhnlichen
Tageszeitung unbrauchbar. Ein neues Verfahren iſt bereits ver
ſucht worden, aber es hat ſich nicht bewährt. Jn letzter Zeit hat ein
ſüddeutſcher Verlag einen neuen Verſuch gemacht, und wir wollen
hoffen, daß dieſer Verſuch einer Angleichung an die Tagespreſſe
gelingen wird.

Da die Zahl der ſtändigen Abonnenten einer ſolchen Zeitung
naturgemäß klein iſt, wäre hier vielleicht eine dankenswerte Auf
gabe der ſtaatlichen Blindenfürſorge. Bisher ſieht ſie außer einer
Fahrpreisermäßigung für Kriegsblinde bei Reiſen mit der Eiſen
bahn noch eine Portoermäßigung der im Verhältnis zu anderen
Druckſchriften ſehr umfangreichen Blindendruckſachen vor.

Heute ſchon ſtehen die Blinden erfahrungsgemäß in erheblichem
Maße im tätigen Leben, ſie werden es noch in größerer Zahl, wenn
ihnen die Möglichkeit eines Miterlebens durch Preſſe und Literatur
weiter zugänglich gemacht wird. Dr. K. Broswittz.

t

Alte Frauentrachten.
Ueber die Kleidung der Frauen der alten Deutſchen beſitzen wir

nur wenige Berichte. Auf einigen geſchnittenen Steinen, ſogenänn
ten Cameen, die ſich in Wien und Paris befinden, ſehen wir
Abbildungen der Trachten von Frauen, die von römiſchen Siegern
gefangen worden und wahrſcheinlich Deutſche geweſen ſind. Dieſe
Frauen tragen lange, leinene Gewänder. Eine von ihnen hat
den Zipfel eines Mantels über die Schulter geſchlagen, ſo daß er
von hinten nach vorn fällt, Ober und Unterarm und der obere Teil
der Bruſt ſind nackt. Um den Kopf der einen Frau iſt ein reifen
artiges Band geſchlungen. Nach einer Schilderung des altrömiſchen
Schriftſtellers Strabo haben die Germaninnen weiße Röcke ge
tragen, die oben ein eherner Gürtel umſchloß, dazu Mäntel von
feiner Leinwand. Die Füße blieben nackt.

Aus ſpäteren Jahrhunderten hören wir dann nur von den
Staatskleidern der Königinnen, Prinzeſſinnen und vornehmen
Frauen. So ſollen die Töchter Karls des Großen purpurrot ge
färbte Leinenkleider getragen und von Gold und Edelſteinen ge
ſtrahlt haben. Eine Bibelhandſchrift in Rom aus etwas ſpäterer
Zeit enthält Abbildungen ſolcher prächtigen Frauenkleidung. Jm
11. Jahrhundert fing man an, die Kleider enger zu tragen, ſo daß
ſich die Figur genau erkennen ließ und man die Taille ſah. Das
erregte damals ebenſo viel Anſtoß wie heute bei vielen altmodiſchen
Spießbürgern die kurzen Röcke. In Schriften jener Zeit wird dieſe
Tracht ſogar als „ſchamlos“ gerügt. Auf einem ſehr intereſſanten
Bilde in einer Handſchrift des Hoheliedes ſieht man ein Mädchen
mit einem Oberkleide, das bis auf die Oberſchenkel herabfällt. Dann
folgt ein ausgeſchnittenes weißes Unterkleid. Man ſieht die mit
roten Hoſen bekleideten Beine und an den Hoſen eine Reihe weißer
Knöpfe hinablaufen.

Im 11. Jahrhundert pflegten die Frauen auch einen Schleier zu
tragen. Jm gleichen und im folgenden Jahrhundert trug man ſpitze
Schuhe, die an den Knöcheln eingeſchnitten waren und geſchnürt
wurden. Aermere Frauen und Dienſtboten trugen wie aus den
Bildern jener Zeit hervorgeht gewöhnlich nur ein Hemd, das von
einem Gürtel gehalten wurde, und gingen barfuß. Jm allgemei-
nen ſcheinen ſonſt die Frauen im Mittelalter keine Beinkleider ge
tragen zu haben. Auf Bildern aus dem 11. und 12. Jahrhundert
ſieht man auch enganliegende Strümpfe.

Die älteſten Schuhe ſollen Lederſtücke geweſen ſein, die man nur
über dem Riſt zuſammenband. Erſt im 13. Jahrhundert wurden die
Schuhe feiner und ſchmiegten ſich mehr der Form des Fußes an.
Das feine Leder wurde zunächſt ſeit dem 9. Jahrhundert in der ſpa
niſchen (damals mauriſchen) Stadt Cordoba angefertigt (daher
ſtammt die Bezeichnung CorduanLeder), ſpäter in Straßburg

und Zürich nachgemacht. Es war meiſt rot oder weiß. Billiger
als dies feine Ziegenleder war das Schafleder. Für ganz derbe
Schuhe wurde Rindleder verwendet. Die Schuhe aus Rindleder
waren meiſt ſchwarz. Ganz ähnliche Schuhe hat man auch in
Skandinavien getragen. Ein alter ſkandinaviſcher Spruch ſagt, daß
niemand ſich ſeines Gauls und ſeiner Schuhe zu ſchämen brauche,
auch wenn ſie ſchlecht ſeien. Das Schuhanziehen war damals eine
höchſt wichtige Angelegenheit und bei den vornehmen Frauen die
hauptſächlichſte Art der Kammermädchen. Die Kammerdiener wur
den in der nordiſchen Sprache ſogar „Schuhknechte“ genannt.

v9umor
Abgeführt. Jackſon iſt eifrig bemüht, überall Geld zu ſparen.

Als er kürzlich in einer Geſellſchaft einem Arzt begegnete, benutzte
er natürlich die erſte ſchickliche Gelegenheit, eine Konſultation zu er
ſchleichen. „Wiſſen Sie, Doktor, ich kenne einen Mann, der ſo
ſchrecklich an Neuxalgie leidet, daß er zeitweiſe vor Schmerzen laut
brüllt. Was würden Sie wohl in dieſem Fall tun?“

„Vermutlich würde ich auch vor Schmerzen brüllen“, war die
kühle Antwort.

Nicht ſo ſchlimm. „Sag' offen, Fritz, hab' ich nicht zu viel Salz
an die Suppe getan?“ „Aber nein, Liebling, durchaus nicht, es
iſt vielleicht nur ein bißchen zu wenig Suppe für das Salz, weiter
nichts!“

Unerheblich. „Nun, wie iſt die Sache ausgegangen?“ fragte die
Frau des Rechtsanwalts den vom Gericht heimkehrenden Gatten,
der in einem Senſationsprozeß einen Angeklagten gegen einen Vor
wurf des Mordes verteidigt hatte. „Er iſt freigeſprochen wor
den“, antwortet ſtolz der Rechtsanwalt. „Famos! und wie wurde
die Freiſprechung begründet?“ „Mit Geiſteskrankheit auf Grund
erblicher Belaſtung. Jch führte den Beweis, daß der Vater des
Angeklagten fünf Jahre im Jrrenhaus geweſen war.“ Und ent
ſprach das der Wahrheit?“ „Durchaus, nur hielt ich es nicht
für angezeigt, ausdrücklich zu erwähnen, daß der Vater des Mör
ders dort in ſeiner Eigenſchaft als Arzt tätig geweſen iſt!“

Der Floh. Flachs iſt von einem tollen Floh gebiſſen. Flachs
fängt ihn. Und trägt ihn behutſam ins Nebenzimmer. Dort
läßt er ihn frei. „Biſt du verrückt? Warum knipſt du ihn nicht
tot?“ Fährt Flachs auf: „Wie kann ich das, wo mein Blut in
ſeinen Adern rollt?“

Der Kavalier. Fräulein M., Malerin und jung, geht am Abend
durch den Engliſchen Garten. Ein Herr nähert ſich ihr, macht leb
hafte Anknüpfungsverſuche und läßt davon trotz deutlichſtem Miß
erfolg nicht ab. Jhr wird es zu dumm, ſie wird grob, worauf er
die Hacken zuſammenſchlägt, ſtramm ſteht und forſch entgegnet:
„Jm übrigen bin ich Akademiker und werde ſchon eine andere

ufinden!
t

Humor des Tages.

Fräulein Trudchens Ferienkraum.
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